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Hot äpet Gras wachſen für das Vieh und Saat u Uuk des aenreren; — 
& daß das Brod des FMenſchen Dery er — 























Unterhaltung. 


Geduld. 








Geduld, Geduld! Es fruchtet dir fein Stürmen, 
Das Höchſte, Beſte will erbeten fein; 

Schau nicht jo finfter, trüb’ und traurig drein, 
Wenn deinem Weg fich Hinderniffe türmen! 


Geduld, Geduld! der Herr war nicht im Wetter, 
Da3 ſich entlud auf Horebs Feljenhöhn; 
Elias Hat im Sturm Ihn nicht gefehn; 

Im fanften Säufeln erjt erfchien der Retter. 


Geduld, Geduld! Nach mühenollem Ringen, 
Nach heißen Tränen, blutgemifchtem Schweiß, 
Nach viel Gebet und ſaurer Arbeit Fleiß 
Ließ Gott dem Sohn fein großes Werf gelingen. 


Geduld, Geduld! Du haft dem Herrn viel Mühe 
Mit deines Herzens Härtigfeit gemacht; 

So fordre nicht, daß üppig über Nacht 

Des Weizens Saat auf deinem Ader blühe! 


Geduld, Geduld! Ob Difteln auch verdarben 
Das gute Land, das du mit Fleiß beitellt; 
Die Sonne fcheint, der Regen tränft das Feld, 
Und endlich ernteft du die ſchönſten Garben. 


Geduld, Geduld! Nicht zweifeln und verzagen, 
Wenn jich erhebt der Widerjadher Rott’! 

Dein Seufzer hört ein wuderbarer Gott, 
Der fann ihm an den Widerjtand zerjchlagen. 


Geduld, Geduld! Die Wahrheit wird fchon 
fiegen, 

Der Herr im Himmel jpricht das letzte Wort; 

Er liebt und zürnt und fegnet fort und fort, 

Bis alles wird zu Seinen Füßen liegen. 


Schuld, Geduld! Halt aus im harten Strauße, 
Ob bimmelhoch die wilden Wogen gehn! 

Die Krone winkt, die Friedenspalmen wehn, — 
Geduld, Geduld! wie bald bift du zu Haufe. 


Die Bibel in unſerenVolksſchulen. 


Es iſt die feite Meberzeugung des Dr. 
David James Burell von New Hort, dab 
die Bibel in unſere Volksſchulen gehört, 
und demgemäß legt er im „Ehrijtian In— 
telligencer“ eine Lanze für diejelbe ein. 
Seine Gründe find furz und padend ange- 
geben. Sie jollten für jeden evangeliichen 
Chriſten überzeugend jein. Er jagt: „Ein- 
mal gehört die Bibel in die Schule, weil 
fie das älefte, einflußreichite und am wei- 
teiten verbreitete Buch der Literatur aller 
Zeiten it. Ein Kind, das aufwächſt ohne 
Kenntnis der Bibel, mag es auch in andern 
Gegenständen noch jo gefördert jein, wird 
jiherlich für einen Nichtswiſſer gelten. — 
Sum andern gebührt der Bibel ein Plat 
in der Schule, weil fie in der ganzen gebil- 
deten Welt als das anerfannte Lehrbud) 
der Sittenlehre angejehen wird, jogar von 
denen, die fie nicht als das vom heiligen 
Geift eingegebene Wort Gottes anerfenn- 
nen fönnen. Wie die Sachen jeßt jtehen, 
erhalten unfere Kinder in den Bolksichul- 
len keinen Unterricht in der Sittenlehre, 
wenigjtens nicht in geordneter Weije. Wird 
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durch die Erlernung weltlicder Kenntniſſe 
der Charakter im geringiten beeinflußt? 
Gewiß nicht. Wenn aber die Erziehung der 


»- Kinder in fittliher Hinſicht vernadläffigt 


wird, jo wird das die ſchlimmſten Früchte 
zeitigen und jchliehli zur Anardie füh- 
ren. — Endlidy aber gehört die Bibel in 
die öffentliche Schule, weil unjer Land ein 
hrijtliches Land it. Chriſten haben un- 
jere jtaatlihen Einrichtungen geſchaffen 
und dafür gefämpft und geblutet, und es 
iſt die Pflicht der Ehriften, die hriftlichen 
Einrichtungen gegen alle dem Chriiten- 
tum feindlichen Scharen von Einwanderern 
zu jehirmen. Die Bibel ift ein chriftliches 
Bud), und dieſer Grund allein genügt für 
alle, welche befennen, dab fie Nachfolger 
Chriſti jind, wähernd die weiter oben an- 
geführten Gründe für die Benutzung der 
Bibel in der Schule eine nicht zu überje- 
hende Mahnung an alle wahren Amerifa- 
ner richten, mögen jie nun Chriſten jein 
oder nicht.“ (Chr. B.) 





Einig in Gott, 

Kur ein Eleines Häuflein treuer Jünger 
hatte jid) um den Heiland gejchart, als die- 
jer hier auf Erden weilte und den Menſchen 
das Heil bradte. Nachdem aber das erite 
chriſtliche Pfingitfejt vorbei war, wuchs die 
Zahl der Anhänger des Weltenerlöjers mit 
jolder Schnelligkeit, daß die Yeinde des 
Kreuzes aus allen Kräften verjuchten, das 
Zunehmen der Chriſten zu dämpfen. Das 
waren ſchwere Zeiten für die crijtlichen 
Gemeinſchaften, aber andererjeits aud) wie- 
der Zeiten der Prüfung und Bewährung. 
Der ärgere Feind jollte aber noch erjt fom- 
men. War es jhon amAnfange der Yall 
gewejen, dab ſich in der fleinen Schar von 
Chriſten der Geijt der Uneinigkeit fühlbar 
gemacht hatte, jo breitete ſich derjelbe ſpä— 
{er immer mehr aus. O, weldy’ jtarfe 
Macht ıjt diefer Geiſt der Zwietracht und 
Uneinigfeit doch in den Händen des Erz- 
jeindes unſeres Heilandes! Und wie jteht’3 
heute damit? — Die drijtlihe Kirche be- 
iteht aus vielen Gemeinden und Gemeind- 
lein; die verſchiedenſten Denominationen 
enthalten wahre Glieder des Leibes Ehrifti. 
Da find die Fortichreitenden und die Ortho- 
doren, die VBorauseilenden und die Nad)- 
zügler; hier ijt ein Häuflein, das will alles 
vergeijtigen, und jenes flammert ſich ängit- 
li an dent Buchſtaben; die cinen zehren 
nur an der Vergangenheit der göttlichen 
Geſchichte, andere wieder ſchwärmen für 
den herrliden Schlußakt des dhriftlichen 
Reiches. Das find verſchiedenartige Töne; 
ob jie wohl die richtige Harmonie zuſtande 
bringen? — Auf einer Abendverjammlung 
ſprach ein Neijeprediger über Jeſu Gleich— 
nis vom Weinjtod. Er jchilderte das Bild 
folgendermaßen: Jeſus Chriftus iſt der 
Weinſtock; die verichiedenen Kirchen bilden 
die Neben. Dann fügte er hinzu, es jei 
nicht jo zu bedauern, daß die Kirchen in 
ihren Regeln u. ſ. w. untereinander nicht 
barmonieren, denn die Reben des Wein- 
jiodes wachſen auch nicht in ein und der- 
jelben Richtung; aber es jei von der größ- 
ten Bedeutung, dab jede Kirche Jeſum 
zum Edjtein habe, jo wie jede Rebe am 
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Weinſtocke figet. — Das Bild ijt Mar, und 
dennodh, es ijt ein jchiwieriges Problem. 
Zwei Freunde können in vieler Hinficht 
verihiedener Meinung jein, dürfen aber 
imtereinander nicht uneins jein. Iſt nun 
die er’e8 Freunde? zum Freunde, dann 
dedi jich diejes mit dem Bilde vom Wein- 
ftod. Leider muß man befennen, daß die 
Gemeinden — und jonderli die Ortho- 
doren und Nachzügler — Dinge zur Schau 
tragen, die ſolchem freundſchaftlichen Ber- 
bältnie hinderlich find. Solche jchreienden 
Difjonanzen in der chriſtlichen Kirche find 
jehr zu bedauern und hindern dem allge- 
meinen Fortichritte des Neiches Gottes. 
Aber, Gottlob,audy hierin wird e8 Tag. 
Wenigitens fann man ſchon das Nahen 
diejes Tages wahrnehmen. Der Gedanke: 
„Eine Herde und ein Hirte” hat übrıgens, 
geiltli genommen, noch immer bejtanden, 
denn Gottes wahre Jünger find in allen 
Gemeinden zeritreut. Aber es joll dieje 
Einigkeit in Gott noch einmal fichtbare 
Wahrheit werden, und dann wird’3 Friede 
auf Erden jein; dann wird auch die Natur 
init der Menjchheit erlöjt jein. Diejes ideale 
Ziel zu eritreben, jollte und muß jeder 
chriſtlichen Kirche eigen fein. Und wenn in 
einer Geme’nde die Grenzmauern jo hoch 
ausgeführt werden, dab fein fortichrittli- 
cher diejem Ziele der Einigkeit zuftrebender 
Gedanfe Eingang findet, jo wird diejelbe 
einmal bintenan jtehen müffen, und der 
Stand iſt aefährlid. Paulus drüdt fich 
diesbezüglich treffend in Eph. 2, 19—22 
aus. Unjer Grundftein jei Jeſus Ehriftus, 
und wir alle gehören in den herrlichen 
Bau, zu dem heiligen Tempel, verbunden 
durd) den heiligen Geiit. 
W. J. T. 





Reiſegedanken. 





Von David Goerz. 
V 


Wie gerne läßt man fich in jeinen Reije- 
gedanken unterbrechen durch Heimatsflänge, 
wenn dieielben qute Runde bringen. Aber 
nicht immer iſt's dem Reiſenden beichieden, 
nme Angenehmes aus der fernen Heimat 
berüber Elingen zu hören, das mußten aud) 
wir erfahren, al$ auf unjerer Orientreije 
uns die Trauerfunde erreichte von dem Hin- 
ſcheiden unjeres Profeſſor C. H. Webel in 
Bethel Eollege. Da eilten im Fluge unjere 
Gedanken heim in jenes Trauerhaus, wo 
Gattin und Kinder den frühen Tod ihres 
Ernährers beweinten; in unjere Schule, die 
einen jo tüd,tigen Arbeiter verloren; zur 
Bethel Gemeinde, die eine kräftige Stüße 
eingebüßt. Aber nur in Gedanten fonnten 
wir heimwärts eilen, leiblich trennten uns 
viele taujende Meilen von dem Ort, da wir 
in jenen Trauertagen jo gerne auch perjön- 
lid) anweſend geweien wären. Aber es 
Tonnte ja nicht jein und unſer himmliſcher 
Bater wird ja aud) feine göttlichen und wei- 
jen Abfihten dabei gehabt haben, dab er 
alles jo fommen lieh, wie e8 eben gefommen 
it, und es fommt uns als jeinen Kindern 
nicht zu, ihn meiltern zu wollen, denn was 
er fi vorgenommen, und was er haben 
will, das muß doch endlich kommen zu jei- 
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nem Zwed ımd Biel, wenn es aud über un- 
jer menichliches Wünjchen, Hoffen und Wol- 
len hinausgeht. 

ALS in der Heimat jo erſchütternde Ereig- 
nifje die Gemüter beivegten, weilten wir 
nod; ahmıngslos in Syrien, wo die Todes- 
nachricht uns per Kabel hätte erreichen jol- 
len, aber unjere Adreſſe verfehlt hat, obwohl 
diejelbe im Telegramm richtig angegeben 
war. Erit durch Briefe von daheim und 
durch die furze Notiz in den Nummern der 
Rundſchau und des Bundesboten, die wir 
nach unſere Ankunft in Athen am 15. April 
erhielten, erfuhren wir, was daheim um die 
Diterzeit vorgefallen war. 

Bis zur Einſchiffung in Bairut am 2. 
April bat ja meine legte Korrejpondenz 
gereicht. Unſer nächſter Anhaltpunft war 
Smyrna in Stleinafien, wo einjt eine der in 
der Offenbarung Johannes genanten fieben 
kleinaſiatiſchen Chriitengemeinde ihre Hei- 
mat gehabt hat. Das Grab des Biſchofs 
Polikarpus wird noch dort gezeigt. Smyrna 
hat einen guten Hafen, in weldem zur Zeit 
unseres Dortieins auch mehrere große öjter- 
reichiich - ungariiche Kriegsſchiffe anferten. 
Die Stadt liegt jehr hübſch an einem Berge 
und hat eine reizende Umgebung. An den 
Inſeln Eypera und Rhodes war unjer Schiff 
obne anzubalten vorbeigefahren und nahm 
einen Kurs von Smyrna aus direft nad) 
Konstantinopel, der Hauptitadt des Türfen- 
reiches am Bosporus. Am Morgen des 6. 
April erreichte unjer Dampfer den Eingang 
zu den Dardanellen und um 6 Uhr abends 
landeten wir in Galata, einer Borjtadt 
Stumbuls, die mit Bera, einer andern Vor— 
Hladt zufammenbängt. Sn der leßteren nah— 
men wir Quartier. 

In Stambul jelbjt refidieren feine Frem— 
den, fondern nur Türfen und Hunde. Der 
legten gibt es übrigens auch ın den von 
sremden bewohnten Borjtädten übergenug 
und fie werden bejonders des Nachts mit ih- 
rem Geheul fo läftig, daß man verjucht wird 
te dahin zu wünſchen, wo der Pfeffer 
wächſt, damı man doch wenigitens einige 
Stunden ungeftörter Nachtruhe geniehen 
lönnte, Einer unſerer Reijegefährten, der 
auch Feine befondere Vorliebe für türkijche 
Hunde ſich anzueignen vermochte, hatte in 
der nächſten Umgebung unjeres Hotels nicht 
weinger als fünfundfiebzig diejer garjtigen 
Vierfühler gezählt, die augenscheinlich; mehr 
jreiheitlihe Privilegien im Osmanreiche 
genießen, als mander menſchliche türfijche 
Untertan, der in mehr als hündiicher Furcht 
bor den unberechenbaren Launen des nun 
mehr glüdlich bejeitigten und in Salonife 
eingejperrten alten Sultans leben mußte. 
Wie unmenjchlich brutal der letztere jein 
konnte, beweijen folgende zwei Beijpiele, die 
unjer türfiiher Dragoman jelbft uns er- 
zählte: Ein Eleine® Töchterchen des Sul. 
tans tritt eines Tages in das Wohnzimmer 
ihres Baters und berührt in unſchuldigem 
Spiele eine auf dem Tiſch liegende Piſtole. 
Sofort ergreift der Sultan die Piſtole und 
Ihießt damit fein eigen Rind nieder, an- 
geblih aus Furdt, das Kind könnte von 
Verſchwörern injtruiert jein, dem Bater ein 
Leid anzutun. Das andere Beilpiel: Als 
es jih um Gewährung der vom ®olf ver- 
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fangten und vom Sultan aud verſproche— 
nen, aber immer zurüdgezogenen Konititu- 
tion handelte, wagte e8 eine der Frauen des 
Sultans ihn zu bitten, er möge doch jein 
Beriprechen Halten und dem Volke die Kon- 
fiitution gewähren. Die Antwort auf dieje 
Bitte war ein Revolverſchuß, der die Bitt- 
ftellerin tot niederjtredte. Mein Wunder, 
wenn die menschlicher gefinnten Sungtürfen 
den alten Tyrannen „ä bikle Mores” ge- 
lehrt babe und vorausfichtlih auch der 
HSundwirtihaft in Stambul zu jieuern ver- 
ſuchen werden. 

Bon dem hohen Galata-Turm habe ic) 
mir Sonftartinopel und Umgebung von 
oben betrachtet und, was Naturjchönbeiten 
anbelangt, eine herrliche Ausficht genofjen. 
Das goldene Horn bietet eine willfommene 
Gelegenheit zu einer mehrjtündigen ſchönen 
Nuderbotfahrt zu den ſüßen Waſſern Euro- 
pas und der Bosporus mit jeinen bewal- 
deten und mit Villee bejäeten Ufern ge 
währt einen prächtigen Anblid, wenn man 
die Dampfbootfahrt von Konftantinopel bis 
in die Nähe des ſchwarzen Meeres und zu- 
riid macht Intereſſant find auch die Aus— 
flüge nad) Skutari auf der afiatiihen Seite 
des Bosporus, wo die heulenden Darwiſche 
ein Kloſter Haben und zu ihren Zeremonien 
auch fremden Neifenden als Zuſchauern den 
Zutritt geftatten, und nad) Haidar Paſcha 
etc. 

Nach fünf ein halb tägigem Aufenthalt in 
Konitantinopel, wo wir uns einige der größ— 
ten Mojchern, des alten Sultans Refidenz 
und jeine Schäße, jowie den Palaſt des 
neuen Sultans, die Münze, das Mufeum, 
und andere Sehenswürdigfeiten angeichaut, 
ichifften wir und am 12. Mpril ein nad 
Athen in Griechenland. In Piräus, dem 
Hafenort für Athen, Iandeten wir am 14. 
April und verweilten fünf Tage in der 
Sauptitadt Hellas. die jetzt auch die Reſi— 
denzitadt des Königs ilt. Auf der Afropolis 
befinden fich die jehenswerteften Tangelrui- 
nen und ganz in der Nähe gelangt man 
auch zum Mräopag, wo einit Paulus als 
Bote des Evangeliums den Aihenern das 
Wort vom Kreuz gebradt hat. Andere 
hiſtoriſche Plätze find der Hadriansbogen, 
das Ddeion (Amphietheater), das Herodes 
Atlieus der Thefaustenpel, das Dipylon 
(alter Begräbnisplaß), der Lykabettesberg, 
bon deſſen Gipfel man einen jchönen Aus- 
bliet über die Stadt und die Umgebung bat, 
etc. Eine Wagenfahrt von mehreren Stun— 
den brachte uns auch nach Eleufjus, wo je- 
henswerte Tempelruinen fich befinden. 

Bon Athen gings per Bahn nach Korinth, 
bon dort per Wagen nad Alt Korinth, wo 
die neuteitamentlihe Korinther-Semeinde 
ihre Seimat gehabt hat. Bon bier aus 
muß man entweder zu Fuß gehen oder auf 
fleinen, meiften® von Mädchen geführten 
und getriebenen) Neitpferden dem steilen 
Bergpfad folgen, der zu AkkroKorinth hin- 
aufführt. Bon Korinth gings wieder per 
Bahn weiter nad) Patras, an der Weſtküſte 
von Griechenland, wo wir den Dampfer 
nad Brindiji, Italien, beftiegen. Bei der 
ihönen, im adriatiihen Meer gelegenen 
und ihres milden Klimas wegen viel be- 
ſuchten Inſel Korfu, wo auch der deutiche 


Raijer eine Schöne Sommerrefidenz eignet, 
hielt unfer Damfper einige Stunden an und 
gab die Vaſſagieren Gelegenheit zum Lan- 
ven. In Italien endete unſere Orientreije 
laut vorher beftimmtem Programm und ent- 
ſchloſſen wir uns angeſichts der veränderten 
Verhältniſſe daheim und des Umſtandes, 
daß in der Schweiz und in Deutſchland das 
Wetter für eine Erholungsreiſe noch zu kühl 
war, zur Rückkehr nach Amerika. Mit dem 
am 12. Mai von Genua abgegangenen deut⸗ 
ihen Dampfer „Berlin“ von der Bremer 
Linie haben wir uns nad New Norl ein- 
geſchifft und hoffen dort am 24. Mai ein- 
zutreffen. 

Augenblidlich Schwimmen wir aljo wieder 
auf dem atlantiichen Ozean und diefe Zeilen 
ıhreibe ic) an Bord, während meine beſſere 
Hälfte neben mir figt, und ein Stridgeug 
yandhabt. Bor unierer Abreife von Stalien 
hatten wir noch Zeit, die Städte Florenz 
und Mailand zu befuchen und einige Tage 
am jchönen Comerſee in Norditalien zu ver- 
leben, aber die Reiſegedanken müffen einft- 
weilen den Heimatgedanken Platz madıen. 


Aum. Wir verſtehen aus Erfahrung ge— 
nau, wie ſüß dieſe Heimatgedanken beim 
Zanden und auf der Reiſe von New York 
‚ind und wir wollen auch gar nicht ftören, 
nur mödhten wir berzlich bitten, ferner uns 
noch eine Reihe „Beobadhtungsgedanfen“ 
ſür die Rundſchau zu jchreiben, ja? Für 
das bisher „Gelieferte“ dankt hoffend, 

Euer Editor, 


Prof. C. H. Wedel. 


Bon H. R. Both. 





Sch bin erſucht worden, eine Lebensſkizze 
bon dem heingegangenen Br, €. 9. Wedel 
zu Schreiben Dies in furzen Zügen zu 
tum, iſt nicht ganz leicht, da das Leben des 
Berftorbenen ſowohl an perjönlichen Erfah- 
rungen, wie auch an Berufspflichten jo jehr 
inbaltsreih war. -Wenn hiermit nun ein 
furzer Lebersabrik gegeben wird, jo ge 
'hieht das in der Hoffnung, daß fpäter je- 
mand aus dem reichen Material, das zu dem 
Zweck verfüabar wäre, eine längere Biogra- 
pbie des teuren Mannes veröffentlichen 
wird, 

Bruder Wedel wurde am 12. Mai 1860 
in dem Dorje Margenau, an der Molotid)- 
na, Südrußland, geboren. Seine Eltern 
hießen Nornelius Wedel. Seine Mutter 
war eine geborene Wiebe. Er war daß 
ältefte Mind und ein Glückwunſch, der feinem 
Bater bei dieyer Gelegenheit gebracht wurde, 
war, dab der Feine Cornelius „groß und 
ehr fromm“ werden möge. Als lekterer 
zwei oder drei Nahre alt war, zogen jeine 
Eltern nad) dem, einige Meilen nördlich ge- 
legenen Aleranderwohl, wo Vater Wedel 
die Dorfichule übernahm. Auch der Schrei- 
ber dieſes durfte dort feine Schule ein Jahr 
lang beiuchen. In feinem ſechſten Qobens- 
jahr verlor Br. Wedel durd den Tod jeine 
Mutter, die eine ftille, fanfte, Fromme Frau 
war, und deren Wejen ihn jegnend beein- 
ſlußte. 

Seine erſte Schulbildung erhielt der Ber- 





A 


iorbene bei jeinem Bater. Schon damals 
machte ihm das Leſen und Lernen größere 
Freude, als etwa die Arbeiten in Hof und 
Garten, jo dab er wohl hie und da das Jä— 
ien und Saden vergaß und ſich unter die 
Heden legte und in jeine Bücher vertiefte, 
Ber ſeinem Spielen baute er ſich gerne mit 
ſeinen Klötzen oder Steindyen etiva die Stadt 
Babylon oder Nerujalem auf, die er dann 
zeritörte, Er hatte eine rechte Schweiter, 
die ihn überlebt, und einen rechten Bruder, 
der ſpäter als Miſſionar für die Baptiften 
nad; Kamerun, Afrika, ging, dort am Fie- 
ber erfranfte und auf feiner Heimreiſe auf 
dem Ozean ſtarb. Bon feiner zweiten Mut- 
ter find fünf Halbbrüder noch am Leben. 

Sm Sahre 1874 fam er mit jeinen Eltern 
nach Amerika, wo erjtere fi) in der Alexan— 
derwohler Gemeinde in Kanſas anfiedelten. 
Da wir bier nahe beieinander wohnten, jo 
wurden wir bald näher miteinander befannt 
und da wir bald beide in die Bionierarbeit 
der deutiben Schule gezogen wurden, und 
beide uns lebhaft für die äußere Million 
interejlierten, jo wurden dieje gemeinjchaft- 
lichen Intereſſen bald der Boden, auf dem 
unjere Befanntichaft bald zu einer innigen 
Freundſchaft ausreifte, die auch bis zu jei- 
nem Ende nicht gelodert worden ift. 

Nebit der deutichen Schularbeit in den 
Dörfchen Emmenthal und Gnadenfeld fing 
Dr. Wedel auch bald an, in einfacher Weije 
Sontagsichule und Miffionsftunden zu hal- 
ten, chriſtliche Bücher und Zeitichriften zu 
verfaufen. Bon einem Teil des Geldes, das 
er ſich auf diefe Weije erwarb, und von jei- 
nent geringen Gehalt von $10 per Monat 
erjparte, jchaffte er fich nad) und nad eine 
fleine Bibliothef an, in der er fleißig jtu- 
dierte. Er hat überhaupt von Jugend auf 
viel gelejen, und da er ein vortreffliches 
Gedächtnis beſaß, jo ſammelte er ſich durch 
dieſe Selbſtſtudien einen reichen Schatz von 
grundlegenden Kenntniſſen. Schon damals 
zeigte ſich der Zug der Gründlichkeit, der 
'päter alle ſeine Arbcheiten und ſein ganzes 
Weſen fennzeichnete. Alles Oberflächliche 
war ihm zuwider. Wie oft Habe ich ihn 
darüber Flagen gehört, daß manche junge 
Leute alle Sorten höhere Fächer jtudieren, 
ohne jid) vorher eine feſte Grundlage in den 
clemanteren Fächern angeeignet zu haben. 

Mit dem Eintritt des Schreibers diejer 
Beilen in die Mijfion, entſtand eine lebhafte 
Korrejpondenz zwiichen uns und da Br. 
Wedel ſich in derjelben gab wie er war, jo 
bietet jie einen tiefen Einblid in den Werde- 
und Entwidlungsgang, in das geiftige und 
geiitlihe Wachstum und Ausceifen diejes 
Arbeiters für den Herrn. Die Schulfrage 
und Vereinsſache, Sonntagsichule und Mij- 
jion, die Zukunft unjeres Volkes, feine Be— 
dürfniffe und Einrichtungen, theologische 
und ethiſche Fragen wurden dort angeregt 
und bejproden. Aber aud) für andere Ge- 
biete zeigte er Intereſſe und einen weiten 
Bild. So ſchreibt er jhon am 13. März 
1878: „Sch Ichreibe erbärmlich jchledht, je- 
doch beiige ich feine Federheld-Hand, und 
dann iſt es ja auch möglich, dab das Tele- 
vhon bald den brieflihen Verkehr unnötig 
machen wird,“ 

Schon dainals befundete er ein tiefes In- 
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terejle für die Sache der äußeren Miifion. 
Als Beijpiel mögen bier einige Auszüge 
aus jeinen Birefen aus jenen Jahren folgen: 
Bom 6. Februar 1877: „OD, vergiß meiner 
nicht; wenn der Herr auch mid) tüchtig ma- 
hen wollte zu dem Werfe, hinzugeben und 
das Evangelium aller Welt zu predigen.“ 
Und vom 3. Oftober 1878: „Bergii mei- 
ner nicht, wahrjcheinlic) jehe ich jene Räume, 
wo du bijt, zu eben demjelben Zwecke, wozu 
du jie dein temporäres Heim. nennjt.“ — 
Ferner, 14. März 1879: „Du fragit mid), 
wie ich in Bezug auf die äußere Milfion 
ſtehe. Nun, wenn der Herr mich ruft, jo 
will ich folgen. Ich habe meinen Zug in 
diejer Hinficht lange befänpft, habe alles 
Mögliche vorgeſchützt und kann ihn dod) 
nicht töten. Des Herrn Wege find wunder- 
bar und wenn ich gehorjam bin, glaube ich, 
wird er mich dahin jtellen, wohin er mid) ha- 
ben will.“ 18, Dez. 1879: „Ad, für un- 
jere Miſſion müfjen wir beten, allein, aber 
aud) gemeinſam. Unſere Miifionsarbeit 
wird erſt dann gejegnet fein, wenn diejelbe 
uns nicht bloß Sache des Intereſſes, jon- 
dern Sache des Lebens, jo eine Sache des 
innerlichen Bedürfnifjes, wie das tägliche 
Brot wird.“ Ind jo geht es fort, bis er 
jidy endlicdy im Januar 1881 zum Miſſions— 
dienjt meldete, aber erſt den folgenden 
Herbſt angenommen wurde. 

Schon frühe jahe der Berjtorbene e8 ein, 
daß eine Kenntnis der engliihen Sprade 
für jein Beruf unbedingt notwendig jei, 
und jo finden wir ihn, während er in den 
Wintern 1876 bis 1880 deutiche Schule 
hielt, im Frühjahr 1889 mit einigen andern 
mennonitijhen Sünglingen in Marion 
Gentre in der engliſchen Schule. „Sch will 
juchen“, jchreibt er am 20, März 1880, „ob 
ich nicht zu einem Zertififat fommen fann, 
um dann, wenn der Herr mir Gejundheit 
und Kraft gibt, nächſten Winter eine öffent- 
iiche Lehrerſtelle befleiden zu können. Meine 
Pläne find nun jehr weitgehend. Ich will, 
wenn der Herr mich am Leben erhält, dann 
m den nächſten Jahren nad) irgend einem 
heologiſchen College im Djten geben, um 
einmal zulernen.“ Im folgenden Som- 
mer und Serbit jette er jeine engliſchen Stu- 
dien fort, teils in Marion, teils in Hills— 
borvo. Schon am 18. Septeinber 1880 
ichrieb er den eriten engliſchen Brief, der 
aud) Zeugnis ablegt von der ungewöhn: 
lihen Begabung des jtrebjamen Jüng— 
lings. In feinem 18, Lebensjahr wurde 
er getauft und dadurd Glied der Aleran- 
derwohler Gemeinde. Als jpäter bei Bethel 
College eine Gemeinde gegründet wurde, 
ıhloß er ſich mit jeiner Frau diejer Ge- 
meinde an, 

Wie Schon angedeutet, mußte er längere 
Zeit auf jeine Anahme als Miifionszögling 
warten, Noch wieder eine Schule zu über- 
nehmen, fonnte er jich nicht entichließen. 
„sc bin jo glücklich geweſen“, fchreibt er, 
„auf ein Jahr ein Zertififat zu erhalten. 
Ich will es nicht benußen, jfondern wollte 
einfach jehen, wie viel ich wohl wert wäre, 
Diejenigen, die auf ein Jahr ein Zeugnis 
erhalten, find berechtigt, wenigitens $40.00 
per Monat zu fordern. Mir find auch ſchon 
mehrere Schulen angetragen worden, die 
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ich jedoch jämtlich abgewiejen habe, um bei 
der Konferenz als zu jeder Enticheidung 
bereit zu ſtehen.“ — Endlich wurde jein 
ſehnlicher Wunſch erfüllt und er im SHerbit 
1881 für die Arbeit in der äußeren Mij- 
jion angenommen. Wie gerne wäre er num 
auf eine höhere Schule gegangen, um fi 
tür den Miifionsberuf in geeigneter Weije 
vorzubereiten! Er wurde jedod zunächſt 
nad) der neune Station Darlington ge- 
ſchickt, um dort in der einen oder andern 
Weife bebilflih zu  jein. Habe heute 
mit Br. — eine Fuhre Brennholz abge- 
haft und heimgefabern“; jchreibt er in 
feinem erjten Brief; „bin deshalb ziemlich 
mide. Holzhacken iſt mein Hauptgeſchäft. 
Es iſt mir noch ziemlich neu, beſonders 
kommen die Hände am ſchlechteſten weg.“ 
— Er hatte wohl Hoffnung, ſich bald we— 
nigitens an der Schularbeit beteiligen zu 
fönnen, aber al3 er faum zwei und ein halb 
Monate auf der Station gewejen, brannte 
im Februar 1882 das Millionshaus ab, 
und num mußte auch er, nebjt etwas Schul- 
arbeit, die er bald in einem, zu dem Zweck 
errichteten Zelte tun durfte, bei den ver- 
ichiedenen, mit dem Wiederaufbau des Mij- 
jionshaufes verbundenen Arbeiten, mithel— 
fen. Er war ja auch zu allem willig aber 
das Holz und Ziegeln fahren, Mörtel tra- 
gen und ähnliche Arbeiten tun, iſt ihm 
doch, wie Schreiber diejes, der jene Zeit 
ja mit ihm zuſammen durdhlebt hat, aus 
eigener Anſchauung weiß, jehr ſchwer ge- 
worden. Er war joldhe Arbeiten nicht ge- 
wohnt, und zudem gejellte fi zu jeiner 
Kurzfichtigfeit bald eine böje Augenent- 
zündung, die bei der Hitze, dem Staub 
und der Arbeit fich, trog angewandter Mit- 
tel, fo verichlimmerte, daß die Behörde 
ihn im Serbit nad) St. Louis zu einer 
Spezialiiten ſchicken mußte, bei dem er etwa 
zwei Monate lang in Behandlung var. 
(Schluß folgt.) 


Daß Onkel Sam nicht mit fich jpaflen 
säbt, und dab er jehr ungemütlich werden 
kann, wenn man feinen Benjusbeamten 
nicht mit der gebührenden Rückſicht begeg- 
nel, das bat Frl. Sarah €. Veck, ein Mit- 
alıed des Lehreritabes des Union College 
bei Lincoln, Neb., erfahren müſſen. Die 
gelehrie Dame war nämlich unvernünftig 
genug, dem Senjusbeamten, der fie nad) 
ihrem Alter fragte, die Antwort zu ver- 
weigern, obſchon fie ſich doch hätte jagen jol- 
len, dab der Mann nicht aus Neugier frag- 
te, fondern weil Onkel Sam es von ihm 
verlangte. Heute morgen hatte ji Frl. 
Peck vor Bundesrichter Munger zu berant- 
worten, der fie zu einer Gelditrafe von 
sehn Dollar verurteilte. Wer aber den 
Schaden bat, braucht für den Spott 
nicht zu Sorgen. Denn jetzt werden die 
lieben Freundinnen und Nacdbarinnen der 
renitenten Dame fi natürlich erit recht 
hir das Alter der Dame intereffieren und 
‘id in allerlei liebenswürdigen und men- 
schenfreundlichen Gloſſen ergeben, warum 
‘je mit ihrem Taufichein nicht herausrüden 
wollte, 
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Colorado, 


Kirk, Eolo., den 12. Mai 1910. Lie- 
ber Bruder Fat und alle Rundichaulejer! 
Der Friede zuvor. Wir haben regnerijches 
Wetter. 

Die Urſache, warum ich jo bald wieder 
ichreibe, ift, weil wir in der Rundſchau 
lajen, dab in Rußland jo viele Pferde fal- 
len. Wir lajen im „Bauernfreund“, dab 
gewöhnlich die Schuld darin liege, dab die 
Pferde zu viel gutes Futter im Winter be- 
lommen und zu wenig Bewegung. Man 
jollte im Winter nicht Alfalfa und lee 
jlittern, ſondern nur Wiejenheu nebjt Kraft- 
futter, Im Frühling joll man nicht jo 
iharf drauf los jchaffen, jondernn mäßig 
anfangen. Wenn die Pferde auch gut füh— 
len, jollen jie dody genügend Ruhe haben. 

Wir wohnten früher in Landskron an 
der Mittelftrage, mein Bater war ein Blau- 
fürber und wir baufierten mit Schnitt- 
ware und bunten Schürzen. Auf der 
Fabrikſteppe hatten wir’ etwas Land, Mein 
Bater heit Eduard Suderman. Wir bit- 
ten um Briefe von dort. 

Grüßend, Korn Suderman. 


Nanjas, 

Syracuje, Kan—, den 1. Mai 1910. 
Lieber Editor! Eben las ih Rundſchau 
Ro. 18 die Anfrage des Johann Rogalsky, 
Zalma, Chaſaw-Jurt, Teref, Rubland, er 
iſt mein Vetter, und ich will furz von un- 
jerer Freundichaft hier in Amerifa berid)- 
ten, vielleicht fühlt fi) einer oder der an- 
dere, unjerer nahen Freunde, dort in Ruß- 
land verpflichtet, Brieflih zu antworten. 
Ich habe jchon mehrere Mal in der Rund- 
ſchau angefragt, wo Onkel, Vetter und 
Nichten geblieben find, doch diejes ijt die 
erite Nachricht, die ich befommen. 

Bon Onkel Johann Warfentins Yamilie 
find nod) fünf Großfinder am Leben. 1. 
Bon Sohn Johann find, Johann, Jakob 
und Selena, verheiratete Siebert, in Horn, 
Dflahoma. 2. Bon Tochter Helena ijt ein 
Sohn Corn. Ens, ic) denke, Moundridge, 
Kan.; jowie ihr Mann Iſaak Ens, wieder 
verheiratet mit meiner Nichte Ana Rei- 
mer, Goeſſel. Kan. 3. Bon Tochter Elija- 
beth, ijt ein Sohn 9. X. Janzen, Syracuje, 
Kan. ; jowie ihr Mann 9. 9. Janzen, In— 
man, San,, verheiratet mit Heidelbrechts 
Tochter. Bon Bernhard Warfentnis Kin— 
der jind folgende: 1. Suftina, ganz blind, 
iit mit ihrer Mutter zuiammen bei Inman, 
Kan. 2. Katharina, verheiratet mit 9. R. 
Sanzen, Syracuje, Han. 3. Johann A. 
Warfentin, Hydro, Oklahoma. 4. B. B. 
WBarfentin, Gotebo, Okla. 5. Peter War- 
fentin, Syracuie, San. 6. Anna, verheira- 
tet mit Heinrich Bärgen, Okla. (Wei nicht 
tie Adreſſe.) 

Bon Heinrich Warfentins Kinder iſt noch 
Katharina, verheiratet mit 2. Sommerfeld 
in California, weil; aber nicht die Adreſſe. 
Peter iſt tot, feine Witwe und Kinder woh- 
nen in Newton, San. Heinrich iſt lange 
tot, jeine Kinder wohnen zerftreut, weiß 
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aber die Adreſſen nicht. Anna, verheiratet 
mit Aron Thiejen, beide längit tot, ihre 
Kinder wohnen, die meilten in Oklahoma, 
weiß aber die Adrejien nit. Bon Peter 
Warfentin Ein ich ganz allein übrig ge 
blieben, der Bater jtarb vor etwa 12 Jahre, 
die Mutter vor bald 2 Nahre, meine Schiwe- 
fter Selena lebte nur ein Jahr hier in 
Umerifa. 

So: jekt habt ihr Adreſſen, jett jchreibt 
Priefe, und ich werde verjuchen, alle zu 
beantworten. 

Grüßend, P. S. Warkentin. 

PB. ©. las auch in derſelben No. 18, daß 
Johann Enſen Tochter Agatha fich verlobt, 
und jein Sohn Johann ſich eine Gattin 
aus dem Süden geholt, das müſſen Kinder 
bon meinem Better jein, wenn er in Zeit 
ein Ticket geichicht hätte, wäre ich zur Hoch— 
zeit gefommen. 





Minneola, San., den 23. Mai 1910, 
Lieber Bruder Faſt! Wünſche dir Gottes 
Segen zu deiner Arbeit. Indem der 
Korr. jetzt nicht Zeit hat zum jchreiben, jo 
will ich ein par Zeilen einjenden. Neuig- 
leiten von bier weiß ich nicht, Salomo jagt 
ja, daß es nichtS neues unter der Sonne 
gibt. 

Bei J. A. Wiens iſt eine kleine Tochter 
und bei P. F. Ratzlaff ein kleiner Peter 
eingekehrt. Schweſter Agnes, Inman, iſt 
hier Schw, Natlaff zu bedienen. 

Sc würde dankbar fein, wenn ich durch 
die Rundſchau oder durch Briefe erfahren 
fönnte, wo meine Onfeln und Tanten find 
:ınd wie e8 ihnen geht. Da iſt Onfel Ja— 
tob, Gerhard und Heinrih Wiens und 
Zante Iſaak Ens, fie wohnten früher alle 
bei Ulen, Minn. Ob fie nody dort woh- 
nen, oder ob fie noch alle leben, weiß id) 
nit. Onkel H. Düd, Gotebo, Ofla., 
was ichaffit du und wie geht es dir? Von 
Onkel Harms babe ich auch jchon eine Zeit- 
fang nichts gehört. Dann ift noch Onfel 
A. Willens, Süddakota, und Better J. A. 
Willems, wo hälſt du dich auf? Kann dich 
berichten, daß wir ſchön geſund ſind, haben 
ein Kind am Leben, wie unſer liebes Ann— 
chen zu tode kam, werdet ihr wohl geleſen 
haben. Wir weredn unſer liebes Kind nie 
vergeſſen. 

Wir ſuchen zu kämpfen, um ſelig zu 
werden, daß wenn der Herr kommt, wir 
dann möchten bereit ſein, ihm entgegen zu 
Rundſchau 6 
gehen. Wir werden uns in dieſem Leben 
ſchon nicht alle treffen, wollen aber treu 
leben, um uns einſt alle in der Ewigkeit 
zu ſchauen. Wer von euch noch nicht ent— 
ſchieden weiß, daß er Vergebung jeiner 
Sünden hat, der bekehre ſich heute, für 
morgen baben wir feine Verheißung. 

Sm Irdiſchen haben wir nicht zu Flagen, 
haben von allem zur genüge und Ausſicht 
für eine gute Weizenernte,. Gott jei Danf, 
für feinen Segen, im Geiftlichen ſowie im 
Irdiſchen. Das Land preijt hier jet von 
$25 bis $50 per Xecre. 

Zum Schluß noch einen Gruß an allen 
Freunden und Lejern mit Pjalm 119, 105. 

Safob Neufeld. 
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Durbam, 'San., den 23. Mai 1910. 
Werte Rundihau! Haben günjtiges Wet- 
ter, genügend Regen. Jetzt wird kleißig 
im Korn gearbeitet. Der Hafer verjpricht 
eine qute Ernte. Der Weizen in dieier 
liingegend it der meijte umgeadert. 

T. T. Köhnen wohnen jeit Pfingjten in 
ihrem neuen Haufe. Franz T. Köhn baut 
einen Stall, 30 bei 32 bei 16 Fuß groß: 
A. B. Unruhs wollen ihr Haus vergrößern, 
er hat einen Federwagen gekauft und fährt 
ganz gemütlich herum. Fred. Janzen von 
Göſſel war bier auf Beſuch. 

sn meinem Neifebericht jollte es nur 
mein Bruder, und nicht Br. Gerhard, hei- 
ben. Br. Abraham Köhn wurde in Rußland 
geboren, und zog von dort nad; Amerika. 
sm Sabre 1905 fiedelte er von Halſtead 
nad; Durham über; nody im jelben Jahr 
wurde er vom Schlag getroffen und mußte 
an Krücken gehen. Den 20. Mai iſt er 
geitorben. Seine Krankheit war Gelbjudht. 
Er hatte iiber 50 Jahre im Ehejtande ge- 
lebi, und iſt über 80 Jahre alt geworden. 
Seine Frau farb jhon vor etlichen Jahren. 
Den 22. wurde er von unjerer Kirche aus 
zur Grabesrube getragen. Er hatte eine 
jeite Hoffnung zum ewigen Leben. D. B. 
Holdeman predigte über Offenb. 22, 17, 
engliſch, und andere Diener redeten deutſch. 
Seine Angehörigen betrauern jeinen Tod. 
Bon Hillsboro, Haljtead, Inman und Gal- 
ba waren Gäjte zum Begräbnis gefommen. 

Euren Brief, liebe Eltern, habe ich erhal- 
ten und erfahre, daß ihr auch jchon die 
Berichte von La Center 
werden immer mit Freuden gelejen. Wie 
geht es meinem kleinen Bruder Ed? gehit 
du zur deutichen Schule? und was machen 
die anderen Gejchwiiter? geben fie zur 
Schule? Mit Gedanken find wir oft dort. 
Ihr jeid alle herzlich gegrüßt. Wir find 
alle ſchön geſund. 

J. B. und Anna Köhn. 


Syraeaſe, Kan. den 26. Mai 1910. 
Werter Editor! Gruß mit Jakobibrief an 
alle Leſer. Vorigen Samstag auf Sonn— 
{ag Nacht hatten wir einen ſchönen ſanften 
Regen. Jeder iſt jehr beichäftigt mit Fut— 
terſamen einbringen; etwas iſt ſchon auf; 
der Negen hat alles jehr aufgefriicht. 

Der Herr hat uns wieder Krankheit auf- 
gelegt, wir haben ziemlich Rheumatismus; 
mene Frau muß jogar zu Bett liegen. Ein 
Beſuch von Geſchwiſtern würde uns jehr er- 
treuen. Es bat fich dur den Betrug jo 
gemacht, dab wir find jo weit von allen 
Deutichen abaefommen, weil- Martens uns 
Dri und Stelle zeigte, dab das Berjamm- 
iungsbaus vier Meilen abfam. Ich Tann 
doc noch immer jagen: „Allein und doch 
nicht ganz alleine.“ deshalb beſucht uns 
nur, und wenn ihr denft, wir haben feine 
Mahlzeit, dann bringt etwas mit und wir 
werden alle glüdlih. Wir eſſen uns noch 
immer jatt, aber zum Prahlen haben wir 
nicht. 

D. J Frieſen. 





Die Menſchen laſſen dich dein größtes 
Unglüd allein tragen, aber dein Fleinjtes 
Glück wollen fie mit dir teilen. 





Nebraska. 


gLithfield, Nebr, den 25. Mai 
1910. Lieber Editor und Leſer! Wünſche 
dir ſamt Familie ſchöne Gefundheit. Deine 
Karte richtig erhalten, danke für dein Ent- 
gegenfommen. Sekt fomme ih noch mit 
einer Bitte, wohnen in Fiihau auch Rund- 
fchaulefer? Es melden fi ja niemals 
weihe, (In Fiſchau wohnen eine Anzahl 
Leſer. Editor.) Ich Habe da Wetter, 
Freunde, Schulgeihmwilter und Nachbaren. 
Bitte um Briefe. Als ich bei meinen 
Schulbrüdern Diedricy und Heinrich Enns, 
Kanſas, auf Beſuch war, jah ich Photogra- 
pbien von SHeinrih und Gerhard Boſch— 
mans, ihre Gefichter waren mir alle fremd, 
garnicht jomwie ich fie einft in Fiſchau Fannte. 

Sn Zindenau wohnten Korn. Perners; 
in Lichtenau alte Koopen; in Blumijtein 
Sarders, alle unfere Freunde. Bielleicht 
findet die Rundſchau fie auch auf. 

Danfe auch für den brieflihen Gruß 
von Sein. Kröker, Euid, Okla. Dein 
Bruder Bernhard iſt noch immer nicht ganz 
geiund, aber er darf nicht das Bett hüten. 
Ic befuchte ihn heute und gebe hiermit jei- 
nen Gruß ab. 

Wir haben einen ſchönen Negen befom- 
men; jet kann alles wachſen. Zum Schluß 
noch einen Gruß an alle Freunde in Ame- 
rifa und Rußland. 

J. u. Selena Scdhierling. 
Route 4, Bor 64, Litchfield, Nebr. U. ©. A. 





Henderſon, Neb., den 24. Mai 
1910. Lieber Br. M. B. Faft! Einliegend 
ende ih Dir einen Dollar für die Rund- 
ſchau. Ich denke, es gibt fein Blatt, wel- 
ches ſolch einen Wert für unfer mennoniti- 
iches Wolf hat, als die liebe Rundſchau. 
Bon überall bringt es Berichte von Belann- 
ten und Freunden. Der Herr jegne die 
Rundihau dahin, dab fie noch recht lange 
beiiehe. (Wir danfen dir, I. Bruder Alie- 
wer, für deine brüderliche Anerkennung. 
— Editor) 

Das Wetter ift hier gegenwärtig troden 
und fühl. Wie ich gehört habe, joll Br. 
Koh. Goſſen, Halbitadt, Frank fein; wenn 
er wieder geſund worden ijt, würden wir 
uns freuen 'mal einen Bericht von ihm in 
der Rumdichau zu leſen. Will ‚hier aud) 
gleich unjeren lieben Freunden ein Lebens— 
zeichen jenden. 

Onfel Korn. Kliewer, Friedensruh; Ger. 
Dirfien, früher Franztal, alle, aud) Seinr. 
Sanzens Rinder alle. So viel ich weih, 
find wir Geſchwiſter alle gefund. Schwei- 
ter Eliſabeth ift ja in Indien, nad) der letz— 
ten Nachricht geht es ihnen gut. Onkel 
Benjamin Aliewer und Schwager Dietrid) 
Quiring find gegenwärtig in Süd-Tafota. 
Leben unſere Freunde in der Arim noch? 
Da waren Nliewers, Görkens und Kante. 
Ditte, Schreibt und mal einen Brief. Mei- 
ne liebe Frau, geborene Sujanna Abra- 
bams, früher Schardau, möchte gerne er- 
jahren, wo ihre Eoufinen Jakob Quirings 
Kinder alle find, auch Korn. Abrahams 
Kinder. Quirings haben früher auf Ei— 
chenthal gewohnt. Sie jendet einen berz- 
fihen Gruß an ihre Jugendfreundin Su- 
anna Sanzen, Frau 3. Iſaak, Pordenau; 
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re einen Gruß an den Großvater Mat- 
thies. 

Möge der Herr uns allen Gnade geben, 
daß wir unfträflich wandeln in der Heilig- 
feit vor Gott und unjerem Vater auf die Zu- 
funrt unjere® Herrn Jeſu Ehrifti, ſamt al- 
len Heiligen. 

Grüßend 

J. J. liewer. 


Oklahoma. 

Weatherford, Okla. den 23. Mai 
19i0. Liebe Rumdihaul Weil du jozu- 
jagen eın Vogel bift, der nad) fajt allen Tei- 
len der Welt fliegt, jo will id in Schwad)- 
beit dir ein paar Zeilen auf deine gioßen 
Flügel birden, weldye du dann möchtet nad) 
Sibirien, Orenburg und der Kolonie brin- 
gen, wo meine Gejchwijter und Freunde ſich 
aufhalten. 

Hier iſt hin und wieder Krankheit; auch 
wir wurden nicht übergangen, war aber 
nidit von jehr langer Dauer. Wir haben 
nichts zu Flagen, nur zu danken für Ge— 
jundheit, für Nahrung und Kleidung. 

Wenn id) zum Nachbar gehe, um etwas 
zu borgen, muß ich ihm aud) jagen, was ich 
winjche, damit er weiß was zu geben; jo 
juhle ich mich auch ſchuldig, uns der Für- 





bitte zu empfehlen ‚dab wir allefamt dem 


Frieden nachjagen möchten. 

Lieber Bruder Johann und Familie, ha— 
be euren Brief am 18. Mai erhalten. Ich 
war mit Schwager Wiens in der Stadt, 
dachte, ich müſſe doch auch nad) Briefen fra- 
gen, und wirklich einen von Rußland. Ha— 
ben denjelben mit Freuden, aber auch mit 
Thränen gelefen. Wir ſprachen dann wie 
eud; zu helfen jei; der Schwager meinte, 
zum Saatgetreide kaufen jei es wohl zu 
jpät; ich für mein Teil wollte ſchon bis 
nad) der Ernte warten, es wird euch dann 
auch wohl nod) nütlich jein. Was Schwa- 
ger Wiens tun will, weiß ich noch nicht. 

Die Ernte-Musfichten find gut, wenn der 
liebe Gott es bewahrt und feinen Segen 
dazu gibt, dann wollen wir euch auch et- 
was zufommen lajlen. Darum, liebe Ge- 
ichwilter, bringt alles im Gebet zum Herrn. 

Wirf Sorgen und Schmerz 

Ins liebende Serz 

Des mächtig dir helfenden Jeſus! 

Wenn Aummer dich quält, 

Wenn alles dir fehlt, 

&o flehe zu deinem Erbarmer! 

Er wird uns bier und euch dort nicht 
verlaſſen. 

Wo iſt unſere Stiefmutter, berichte uns 
doch. Was machen die lieben Geſchwiſ— 
fer in Orenburg? Daß ihr geſund jeid, 
haben wir vor zwei Monaten erfahren, in- 
den: Bruder Jakob ſich angellvengt hatte, 
und einen Brief gejchrieben. Bruder Ja- 
fob, du willjt wiſſen, ob wir auch eine Pho— 
togcaphie wollen; das verjteht ſich ſchon von 
jelbjt; wag dem einen recht ijt, ift dem an- 
dein billig. Was macht Bruder Gerhard? 
Ich denke es ijt Zeit, daß er mal etwas 
ichreibt, wenn auch durch die Rundſchau. 
Wir möchten -gerne wiffen, wie e8 euch geht 
und ob ihr noch lebt. Schwager Dück ift 
auch ganz veritummt. Packt doch mal die 
Feder und jchreibt! ch meine, Teibliche 





8. Juni 


Geſchwiſter jollten einen regen Briefwech— 
jel haben. 

Sett noch an die Gejchwilter in der Ko— 
lonie in Rudnerweide; ich weiß nicht, ob 
ihr Rundſchauleſer jeid. Wenn nicht, dann 
find die andern vielleicht jo freundlich und 
geben es Wilh. Ewerts zu leſen. 

Wienjen find jo viel ih weiß gefund, 
auch Fadenrechts, die wohnen 12 Meilen 
von uns entfernt; es find jchon vier Jahre 
jeıt fie das legte Mal hier waren, es ift aud) 
biei zu wenig. Mit Schweiter Wiens bin 
ich jett zufrieden; fie kommt öfter; früher 
wurde es auch nur zwei bis drei Mal jähr- 
lid). 

Liebe Geſchwiſter, ich wünſche euch allen 
Mol. 3 zum Gruß, und betet für mich. Der 
Herr jegne den Editor in jeiner Arbeit. 

Grüßend 

Abr. H. Koop. 





Cordell, Dfla., den 25. Mai 1910. 
Werter Editor und alle Leſer der Rund- 
ihau! Screibmaterial dankend erhalten; 
werde es jo nad und nach zurüdichiden. 
In meinem vorigen Bericht jollte es J. P. 
Kröker und nicht PP. K. heißen. Meinen 
Namen jchreibe ich mit „e“, nicht mit,„ä“. 

Vorige Woche hat es zweimal ſchön ge- 
regnet. Der Weizen jteht jeßt in vollen 
Vehren; Hafer und alles wächſt jetzt ſchnell. 
Vielleicht bekommen wir eine gute Ernte. 
Der jpäte Froft hat bier etwas Schaden ge- 
macht; doch die meilten Farmer befommen 
genug Obſt für eigenen Bedarf. 








Srüßend 
3. 8. Berg. 
Canada, . 
Steinbad, Man, den 21. Mai 


1910. Da mir der Editor wieder Eou- 
verte und Papier zugeihhidt hat, will id) 
pfischtgetreu auch wieder einen Bericht ein- 
jenden. 

linter der Sonne geht immer doch etwas 
vor, und wenns auch nicht alle intereiliert 
was man fchreibt, jo muß man doch ver— 
iudsen, feiner Pflicht als Korreipondent 
nachzufommen. 

Die Pflichten find ja mancherlei; einem 
liegen dieſe auf und einem andern andere, 
und jie jollen in dieſem Leben gelöjt werden 
wenn wir wollen einft treu erfunden wer— 
den. Sn geiftlicher Hinficht find ja zuerſt 
dic Prediger und jonjtigen Miifionsarbei- 
ter, dann die Leiter oder Superintendenten 
der Sonntacsjchulen, und es follte ja ein 
jeder Vater ein Hauspriefter über eine Fa— 
milie jein, denen alle gewiſſe Pflichten 
aufliegen. Ya, wir Menſchen haben alle 
mehr oder weniger Gaben mitbefommen, 
nad Matth. 25 wohl nicht weniger als ein 
Bund, welche wir anwenden follen zum all- 
gemeinen Wohl, es heißt dort mit Worten 
wucdern, und nicht vergraben, wie jener 
dori tat! Wie viel Gaben werden nicht 
nad Kräfter angewandt, fondern vergeu- 
dei und vergraben, auch noch wohl wo mehr 
als ein Pfund ift und jo mandjes Gute ftif- 
ten könnten. Gott wird uns einjt alle zur 


Rechnung ziehen, und wie heist es dort? 
Zu den erjten zwei: „Ei, du getreuer Knecht, 
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ou bijt über wenigem getreu gewejen, id) 
will dich über viel jegen, gehe ein zu deines 
Herrn Freude.“ Ganz anders heit e3 dort 
zum legten; e8 wurde feine Entichuldig- 
ung angenommen, jondern er wurde ver- 
itoßen und in die äußerjte Finiternis ge- 
worfen, wo Heulen und Zähneflappen jtatt- 
findet. O ja, lieben Xejer, wollen unjere 
Gaben zum Guten und allgemeinen Wohl 
anlegen, und wenn fie uns auch ncdh jo 
fein und wenig jcheinen, fie fünnen zur 
Feii großen Nuten ſchaffen. 

Man hört öfters jagen: Was far ich 
wohl in der Reichsſache Gottes tun, ich bin 
zu unfenntlich und unwiſſend etwas zu tun, 
meine Gaben find zu gering, laß nur ande- 
re Begabte ſchaffen! Ach denke, ihnen gilt 
die Antwort: Wenn ihr denn nicht mehr 
könnt, fo könnt ihr doch für andere und 
fiir die Reichsſache Gottes beten, denn da- 
zu braucht ihr nicht große Gelehrſamkeit 
und Wiſſenſchaft, und vielleiht kannſt du 
aud; noch ’rgendwo ein gute Wort ein- 
legen, welches Frucht bringt. Ich möchte 
uns zurufen, bauptiähli die wir uns 
dent Herrn ergeben haben und uns in den 
Weinſtock hineinpfropfen haben laſſen, wol 
len dem Gedanken nicht Raum laffen: Wir 
fönnen nicht8 für den Herrn und fein Reich 
tun, fondern wir wollen uns willig ftellen 
wenn auch nur etwas für den Herrn zu fun, 
und verlorene Sünder helfen retten. 

RKecht merkwürdig, wie der Herr auch 
bier mit einigen Familien jo hart und jol- 
che tiefe Wege geht, daß man es nicht aut 
verstehen fann, fo als es bier in Neu-Berg- 
feld bei einer Familie Wieben gebt, wo 
die ganze Familie von einer Krankheit er- 
griffen iſt und auch ſchon mehrere der Fa— 
milienglieder geitorben find. Die Ichten 
drei Kranken wurden vor einer Woche nad) 
dein Hoſpital gebradjt, wo fie beffer können 
gepflegt werden, al3 daheim. Die Krank— 
beit ift auch Schon in anderen Häufern, aber 
nur bei den lindern, die zu dieſer Familie 
gehören. Der alte Vater lebt noch; wahr- 
icheinlih wird er von der Krankheit frei 
bleiben, die alte Mutter iſt jedoch auch durch 
dieie Krankheit dem Tode anheimgefallen. 

In Steinbad ift übriaens nicht von be- 
fonderer Krankheit zu hören, als dab die 
Majern unter den Rindern in Umlauf find, 
ja einige find recht hart Franf. 

Um nicht zu viel Raum in der Rund— 
ſchau aufzunehmen will ich denn auch wie- 
der jchliehen, und, daß Uebrige den andern 
Korreipondenten von Steinbady überlafien 
zu berichten 

Mit beitem Gruß an Editor und Leier 
zeicjnet fi euer Mitpilger nad) Zion 

Seinrid Rempel. 


Steinbad, (Rojengart), Man., den 
24. Mai 1910. Werte Rundſchau! Kebt iſt 
die Schublade wohl bald leer? (Ku der 
oberjten jteden nur noch etliche. — Ed.) 

Berichte, dab du, Jakob Derfien, Ruß— 
land, richtia geraten halt; dein Vater Da- 
vid D. und mein Bater Iſaak D. waren 
Brüder — wir fönnen uns aljo duzen. 
Ich habe zwei Brüder am Xeben, ich bin 
der Jüngſte. Einer iſt vor 16 Jahren ge- 
ftorben. Habe neun Scweitern am Xe- 
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ben, drei find verheiratet; die jüngste ift 14 
Sayre alt. Ich bin den 10, Sept. 1885 
geboren; meine Frau den 7. Mai 1884. 
Den 12. Dft. 1909 feierten wir Hochzeit. 
Meine Frau war oh. Unruhs Agatha. 
Wir wohnen bei meinen Eltern. Eine Pho— 
tograpbie haben wir jegt nit. Mein Bru- 
der Jakob hat Joh. Unruhs Maria gebei- 
ratet; Iſaak mit Jakob Ginters Maria. 
Katharina hat Koh. Unruhe Wilhelm; Eli- 
jabeih Hat Jakob Dück und Maria hat Abr. 
Diden Safob. Helena iſt noch allein. Die- 
jes diene allen Freunden zur Nachricht. 
Grüßend 
P. Neu. Ag. Dörkſen. 





Rudnerweide, Altona, Man., den 
21. Mai 1910. Werte Rundſchau! Bon 
bier iſt zu berichten, das das Wetter in 
letzter Zeit fühl war. Auch hatten wir 
etwas Negen. Heute fommt der Wind 


vom Süden; gleih iſt es ſchöner. Ob— 


zwar die Felder etwas grün waren, jo 
blieb das Getreide in der legten Zeit, der 
Kälte halber ftehen. Hoffentlich wird es 
ſich jeßt sald im Wachstum mehr erheben. 
Am legten Pfingſtfeſt hatten wir Onfel 
Jakob und Tante Sarah Hamm, Dids- 
burn, Alberta, in uniere Mitte. Sie ge- 
denfen den 1. Juni uns wieder zu ber- 
laſſen. Wenn ich recht bin, find fie gegen- 
wärtig auf der Oſtreſerve. Cor. 

Kleefeld, Man., den 15. Mai 1910. 
Lieber Editor M. B. Falt! Gruß zuvor. 
Wir find, dem Herrn und SHerricher über 
Leben und Tod, die Ehre, geiund, obwohl 
ın der Ilmaegend viel gefranft wird, ja 
es wird auch aeitorben. Die Gattin des 
Hein. W. Toews, Greenland, Man., ift 
zur ewigen Ruhe eingegangen. Gie bat 
Gewißheit hinterlafien, dab fie im Glau- 
ben an unferm Herrn Jeſum und fein ver- 
goſſenes Blut heimgegangen ift, und jomit 
brauchen die Sinterbliebenen nicht zu trau 
ern, als folche, die feine Hoffnung haben, 
iondern fie Fönnen dieſe Gewißheit haben, 
daß die Weritorbene vom Glauben zum 
Schauen, und aus diefer Trübfal, in die 
ewige Freude und Wonne gefommen it! 

Es war ein ſehr trauriges Begräbnis, 
zumal die liebe Frau und Mutter jo plöß- 
lich hier Mbichied nehmen muhte, denn fie 
war nur etwa 5 Stunden franf, fie wurde 
41 Jahre, 1 Monat umd etlihe Tage alt. 
Wir haben Mitleiden mit den Sinterbliebe- 
nen und wollen ihrer im Gebet gedenken. 
(Bitte, lieber Bruder, lies mit deinen lie- 
ben Rindern: Xob. 11, 23—46. Gruß. 
Editor.) 

Hier iſt, wie ſchon mehrfach berichtet, ei- 
ne große Erwedung ine Gange, und es 
icheint, es haben ſich viele junge Serzen 
entichloßen, der Welt und dem Satan den 
Rüden zu fehren, und dem Herrn Jeſu 
treu zu dienen, zu welchem Entſchluß wir 
den Betreffenden, Gottes reihen Segen 
wünſchen, und für fie bitten um Gnade von 
Oben, auf dab es fie gelingen möchte, dem 
Feind zu wideritehen und im Glauben zu 
bebarren, bi3 ans Ende. DO, dak doch noch 
recht Viele ergriffen werden möchten, und 
ih befehren fünnten, denn es ilt jo ſchön, 


bei dem Herrn zu fein. 

Die Saatzeit iſt faſt ganz beendet, es 
jieht übrigens auch ganz fruchtbar aus, es 
bat nur bisher etlihe Nächte noch jehr ge- 
froren, jet iſt es ſchön warm, es jcheint, 
der Froſt hat noch wenig Schaden gemadt, 
nur dab es langjamer vorwärts Fommt. 
Verbleibe mit nohmaligem Gruß in Liebe, 
Euer Ferund und Wohlwünſcher, 

Sacob ©. Friejen. 
Sasfatdhewan. 

Roſthern, Sask. den 23. Mat 1910. 
Werte NRundihau! Kette Nacht hat es 
nad) langer Dürre ſchön geregnet. Das 
Getreide fing ſchon an zu leiden, und auf 
leihtem Boden, jchien e8 durch den vielen 
Wind und Froft ganz verloren zu jein. Doch 
jeßt wird es fidy wieder erholen. 

Heute findet in Hague ein jeltenes Hod)- 
zeitsfejt jtatt; eine Witwe Martin Heide, die 
vor 20 Sabre von der Alten Kolonie, Ruf- 
land, fam, bat jih mit Witwer Peter Un- 
rau verheiratet; beide haben 75 Lenze durd) 
lebt! Dann iſt der Frau Heide ihr Sohn, 
3. M. Heide, ebenfalls Witwer, der ſich mit 
Frl. Miller den Bund der Ehe veriprochen 
yat ‚und gebenfen dieje mit der Mutter zu- 
gleich, im jelben Haufe, eine doppelte Hod)- 
zeit zu feiern. 

Witwe Jacob Peters, die vor 20 Jahren 
bei Edinburg, mit ihrem verfrüppelten 
Gatten auf dem Scullande wohnte, hat 
ſich mit einem Heinrich Thieſſen von Hague, 
auch die Ehe verſprochen. Auch dieje kön— 
nen beide auf 70 Lenze zurüd bliden. 

Grüßend, B. J. Frieſen. 

Anm Wir ſenden unſere übliche Gratu- 
lation den neuvermählten Paaren! Möchte 
es ihnen gut gehen. Editor. 


Hepburn, Sask. den 24. Mai 1910. 
Werte Rundſchau! Will mal wieder ein 
paar Zeilen ſchreiben. Es iſt hier trocken, 
ſieht aber nach Regen aus. Das Getreide 
iſt etwas vom Froſt beſchädigt. 

Die Eltern Joh. Schmoren undSchrei— 
ber dieſes beſtiegen den 3. Mai in Dalmeny 
ven Zug und fuhren auf Beſuch nah Mu— 
nid, N, D. Als wir unſer Heim verlie- 
ben waren die meiften mit der Saat fer- 
fig und die Bäume waren jchön grün, und 
als wir dort anfamen, jah e8 noch jehr früh 
aus; die Leutchen waren nod lange nicht 
mit der Feldarbeit fertig und die Bäume 
waren noch ganz fahl. E3 war die ganze 
Zei jehr windig, aber die Leute waren alle 
froh und zufrieden. Haben dort 16 Be- 
ſuche gemacht und fanden jehr gute Auf- 
nahme; doch die meiste Zeit waren wir bei 
Geſchwiſter Jakob Schmoren. Wir jagen 
noch allen lieben Geſchwiſtern herzlich Dank 
für die Liebe, die ſie uns erwieſen haben. 

Gerhard Löwen iſt beſchäftigt, Herman 
W. Frieſens Haus von der Farm nach der 
Stadt Hepburn zu bringen. Heinrich P. 
Frieſen arbeitet als Clerk im Store bei H. 
W. Frieſen in der Stadt Hepburn. Peter 
Mandtlers neuer Stall geht der Vollend⸗ 
ung entgegen, Peter Schmor iſt Baumeij- 
ter. 

Montag foll mit dem Bau des neuen Ber- 
ſammlungshauſes begonnen werden, wo Pe- 





fer Schmor al3 Meifter tätig jein wird. 
Auch 3. 3. Bärg hat ſich einen ungemein 
großen Stall gebaut. Jakob Klaſſen von 
Ebenfeid hat jeine Farm dort verfaufl und 
bat fi bier nahe bei den Eltern Tobias 
Both eine Biertel-Seftion gefauft, wo er 
jetzt mit Bauen beidhäftigt iſt. 

Der Gejundheitszuitand iſt, jo viel ich 
weiß, aut. Sonntag den 29. Mai foll im 
Verſammlungshauſe bei Dalmeny ein Rin- 
deriejt jtattfinden, und Montag Miſſions— 
feſt. Der Herr wolle uns alle jegnen, iſt 
unier Gebet. 

N. N. Hiebert hält hier jet gejegnete 
Berjammlungen ab. 

D. Sch. 


Rußland 


Tiege, Sagradowka, 20. März 1910. 
Lieber Bruder M B. Faſt! Friede zum 
Grub. Bitte, diejes Wenige der Deffent- 
lichkeit anzuvertrauen, zur Rundreiſe und 
Hausbeſuche der lieben Freunde und Ge- 
ſchwiſter dort in Amerifa. Den lieben 
Schwager Beter Bärg in Alberta wohnhaft, 
lafie ich wiffen, daß deine Kouſine, meiner 
Frau Schweiter Sufanna Frieien, geborene 
Bärg, mit ihrer Tochter Martha bei uns 
auf Sagradowfa weilt. Haben in Paläſtina 
mit ihrem Mann über 6 Jahren dort auf 
angefauften Lande, zwei Stunden Fahrt 
bon Naffa, angefiedelt, Land- und Garten- 
Wirtichaft Eetrieben. Als ihr Mann im 
vorigen Sahre den 8. Mai jtarb in der 
Kolonie Wilbelma und in zur ewigen Ruhe 
überging, befand ſich Schweiter Frieſen mit 
ıhrer Tochter dort zu jehr vereiniamt ohne 
Freunde und Gejchwiiter! Es zog die Sehn- 
ſucht ihr nach Rußland zuriick im Freunde— 
und Geſchwiſterkreiſe zu weilen. Sie ka— 
men Ausgangs Juni vorigen Jahres über 
Odeſſa und fuhren bis zum Kuban und im 
Raufafus zu den Kindern aus Frieſens er 
jten Ehe. Machten dort Station bei Jakob 
Görzen, Ruban, und bei Nempels, Dlgino, 
Kaukaſus. Weilten dort bi Januat und 
famen den 20. Januar bei uns geiund und 
wonlbehalten in unierm Savje und Fami- 
lienkreiſe an. 

Der Schwiegerſohn Heinrih Kasdorf 
hatte gerade die Tochter, unsre Suſe, jeine 
Frau zur Station gebradjt, weldhe zur 
Schweſter Liefe nad) der Schadma, Krim, 
tuhr auf Beſuch, und traf Schwägerin Frie 
jen mit ihrer Tochter dort, und brachte fie 
beide mit. Es war ein frohes Wiederjehen 
und wir erfreuen uns mit ihnen der auten 
Geſundheit. Sie haben dort in PBalältina 
ihre Wirtihaft verfauft und denken nun 
bier auf Sagradowfa eine Zeitlang zu wei- 
len, wie lange, iſt dem Herrn bewußt. 

Laſſe euch dort ihr lieben Freunde wiſſen, 
daß meine liebe Frau und ich,, den Tieben 
Kindern Abraham und Lieje in der rim 
im vorigen Sommer bejudten. Waren alle 
froh und geſund, mit ihren Eltern Johann 
Dücken und Rindern, war eine große Freu— 
de des Wiederjehens. Bei diefer Gelegen- 
beit fuhren uns die Kinder zu den lieben 
Freunden und Welteiten Abraham Frieſens 
in Rarafian wohnhaft, und beiuchten ihnen 
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mit Kindern. Dort waren auch alle gejund 
und fanden bei den lieben Freunden eine 
berzlide Aufnahme Er, der Schwager, 
war nicht lange zurüd aus Sibirien von der 
Antiedlung gefommen, wo wegen Gemeinde- 
angelegenheiten die Reife dorthin gemacht 
worden war. Wir trafen bei den Freun- 
den, bei Durchſicht der Photos, auch, daß 
des veritorbenen Schwieger- und Großva— 
ters Heinrich Bärg, welcher in Amerifa in 
MePherſon County, Kanſas, geftorben ift. 
Dasjelbe war unwiſſender Weije in ihren 
Händen gefommen. Als die Frau Schwä- 
gerin des Werftorbenen Heinrich Bärg von 
Ihemärbulath nach Amerifa gehen wollte, 
verfaufte jolche die Bücher auf dem Ausruf 
und in eines derjelben fanden die lieben 
Freunde Frieſens das Photo des Schwieger- 
baters, und übergaben uns dasjelbe zum 
Andenfen. So ſchickt fi” mandhes vorher 
nicht Gejehenes, wunderbar. Und es gibt 
Beranlaffung, mandes Durchlebte miitein- 
anver durchiprechen zu können im trauten 
Freundichaftsfreife, welches auch Gnade ilt. 

Schwager FFriejen teilte uns mandjes von 
der Sibiriihen Reife und von der dortigen 
Anliedlung und Vorkommniſſe mit, und jag- 
te, dal die Leute dorthin jehr arm bingezo- 
gen find. Welches denn auch ich aljo be- 
fand, als ich im Monat September vorigen 
Jahres dorthin fuhr, unfre Kinder Wieben 
zu beiuchen. Unſere Rindern jchien es dort 
ſehr zu gefallen und ſich auch heimiſch fühl- 
ten. Und warum and) jollte e8 ihnen nicht 
aetallen, wenn der Segen des Vaters den 
Kindern Häuſer baut? Land ift dort, jo 
es mir Ächien, ſehr autes und wird dort 
auch ertragsfähig fein! Nur fehlt & an 
Kräften zur Bearbeitung. Die Erde wird 
dort alles bringen zum Wachstum, was ihr 
bei auter Vearbeitung anvertraut, und vor 
Froſt bewahrt bleiben wird. Der Boden 
iſt auf Stellen Schwarzer Morboder mid mit 
Sand gemischt. Weiter, der neuangelegten 
Stadt zu, iſt e8 mehr fandig. Sch war bis 
in die neue Stadt Sifatihi gefahren, es 
iit dort noch wenig gebaut, aber doch ſchon 
etlihe Stor$, und wird ſchon Handel ge- 
trieben ; auch ift dort alle Woche Bazar und 
wird jehr zugeichicft zum Bauen, und die 
Stadt vergrößern. Es war dort auch fchon 
eine Feine Motormühle errichtet, und die 
zweite war jchon vorbereitet und follte ge- 
jichlt werden, der Mountäir war zum Stel- 
len ſchon eingetroffen, es fehlten etliche Teile 
noch zur Maſchine, bis geftellt werden fönn- 
ie. Der Mann was die Mühle dort ftellen 
wollte, war ein Deuticher, namens Gudwin, 
vom Kuban, die, welche jchon arbeitete, war 
eine Ruſſiſche. Muf der dortigen Anfiedlung 
in der Kolonie Halbitadt, hat ein wohlha— 
bender Mennonit, namens Nord, von der 
Krim eine Stelle von der Gemeinde auf- 
aenommen für 300 Rubel und wollte den 2. 
März dorthin losfahren und anheben eine 
ziemlich große Walzmühle zu bauen, jollte 
65,000 Rubel Eoiten. 

Sc traf deifen Sohn auf der Station 
Nitolo-Rofelsf als ich zum Bruder Peter 
Kröfer nad Rückenau auf Beſuch fuhr. 
Es hieß, dat die Mühle zum Fünftigen Au- 
auft dort jchon arbeiten fol. Der Schwieger- 
sohn Peter Wiebe jchreibt, daß aud) ihre 


8. Juni 


Dorfsgemeinde eine Stelle von zwei Deßen— 
tin Zand abgegeben haben, eine große Müh— 
le zu bauen, an einem gewiſſen Mann na- 
mens Görzen aus dem Ekaterinoſlowſchen. 
Er jchreibt, dab der Mann bis 65,000 Zie- 
geln im Fundament verarbeiten will und 
den Rumpf von Holz erheben. Die Kolonie 
bon Orlow iſt ungefähr bis Halbitadt 25 
Werft Entfernung von einander. E83 wird 
den Leuten dort wie es jcheint, an Mühlen 
nicht fehlen, nur wird es den Mühlenbefi- 
gern die eriten Jahre am Getreide fehlen. 
Es find noch wieder zwei Mann herausge- 
fahren nach Sibirien, dort noch wieder zu 
einer Anjiedlung Land aufnehmen, find 
aber, denke ih, no nicht auf Ort und 
Stelle, ift noch weiter nicht mehr von ihnen 
zu hören, (Beter Bärgen und Blett von der 
Kolonie Fricdensfeld find gefahren) werden 
ſich, denfe ich, bald hören laſſen. 

Es frägt von Amerifa, Norddakota, 
Gerhard und Juſtina Bärg an, ob Bern- 
hard Dirfiens von der Kolonie Friedensfeld, 
in Rußland, jhon nad Sibirien gezogen 
ind. Solche wollen erſt im Monat Mai dort- 
bin ziehen, wenn erjt für die familie mit 
Kınder es fich gemütlicher reift. Die lieben 
Freunde möchten jich von Amerifa aud) bald 
wieder hören laſſen, wenn auch durch den 
„Rumdreifeboten“, wenn nicht anders, oder 
auch brieflich, nehmen es allieitig für Lieb. 

Die Witterung iſt gegenwärtig raub, Falt 
und troden mit ziemlih Nachtfröſten. Die 
Saatzeit iſt bei den mehriten beendet und 
die Mehrheit noh mit Korn pflanzen be- 
ihäftigt. Wenn ich morgen von der Poſt 
bon den Kindern in Sibirien Nachricht er- 
halte, gebe ich jolches der Rundſchau noch 
mit auf den Weg. Guten Morgen! Die 
Bolt hat Nachricht von Sibirien gebradt. 
Der Schwiegerjohn Peter Wiebe war bis 
Kargat entgegen gefahren, Kasdorf3 mit al- 
ien Saden von der Station abholen. Ka- 
men alle geſund den 7. März dort an, be- 
luden ungefähr 23 Fuhren mit Sachen bis 
500 Bud, und fuhren den 9. März von 
Kargat los ihrer neuen Heimat zu unter 
Schneegestöber und 22 Grad Rumor Froit. 
Sc ſchickte dort auch einen Motor zur 
Schlichtmüllerei hin zu den lindern Peter 
Wıeben, welchen ſolche auch zugleich mit den 
Sachen abnehmen auf den Fuhren. Wiebe 
ichreibt, da ſich Masdorf dort ein gutes 
Fuhrwerk gekauft bat für 122 Rubel und 
jo jpannen fie jolde Pferde vor den ge- 
deeften Schlitten, womit,er zur Bahn Fam, 
die Famiile abholen und jo ging es denn 
den 9. los der neue Heimat zu. Und die 
Fuhren gingen nad. Wiebe jchreibt, dab 
die Eiſenbahn von DOrenburg nad) Bawlodar 
und von Bawlodar nad) Barnaul beitättigt 
iit zu bauen, ſowie er e8 im „Barnauläfi- 
Biſtock“ geleien bat, dann ftreicht ſolche un— 
gefähr 15 Werft der Anfiedlung vorbei. 

Die Kinder von Sibirien ſchreiben, dal; 
jie den 12. März gefund und mwohlbehalten 
dori auf der Anfiedlung bei Peter Wieben, 
Drlow, angefommen find, und nod) viel 
Schnee liegt, und unterwegs bei ſtarkem 
Frost gereiit find. Möntag, den 15., aber 
gelindes Wetter, jo daß der Schnee jchon 
redyt angegriffen worden jei. Er jchreibt, 


wenn man bier auf die Schneemajien jichaut, 
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dann ſcheint's, als ob es noch ein halbes 
Sahr bedürfen wird, um all dieje Mailen 
auizulöjen. Steht man aber, was hier ein 
Zag gelindes Wetter vermag, jo verſchwin— 
den obige Beſorgniſſe. Es hat der große 
Schöpfer es jo eingerichtet, daß alles jeinen 
geordneten Gang folgerichtig vor fich geht. 
Daß Menichen, wenn fich ſolche den Natur- 
geſetzen Gottes unterordnen, ihr täglich Brot 
haben können. 

Berichte noch den lieben Freunden Jakob 
Nikkels, Kanjas, und noch mehrere andere, 
die Kinder von Sibirien bejtellen zu grüßen 
und jchreiben, wenn von euch Fruenden ir- 
gend wer nad Rußland auf Beſuch kommt, 
ihnen dort auch zu beſuchen. Wir waren 
zum Bruder Jakob Bärg auf Beſuch gefah- 
ren. Der Bruder pflanzte Weljchforn. Er 
lebt es noch ın jeinem Ritwerjtande mit den 
Kindern, Nethe und Lene, jo allein weg 
in jeiner Wirtichaft, waren ſchön geſund 
mit den zwei Töchtern. Aber Suje, die 
verheiratete Tochter mit Benjamin Epp war 
ſehr leidend, wird fi auch in der Länge 
ziehen mit der Genejung, die zwei Sinder- 
chens Lene und Jakob waren geiund und 
munter. Bruder Bärg hatte bis 45 Debentin 
eingejäet. Wer von euch Freunde an Br. 
Safob Pärg fich brieflicdy wenden wili, der 
jchreibe: Berislaw, Eherjon Goup., Bridat 
Safob Bärg, Schiwutichij, Trubitskoj. Ruj- 
fia. E83 fommen dort öfter Anfiedler, welche 
die Briefe dort heben nad) Trubitfog. (E38 
iſt wegen Regen ziemlich dredig dort zfi fah— 
ren.). Nebſt berzlidem Gruß dem Editor 
und allen unjern Freunden und Bekannten 
in Amerifa, von eurem allen, wohlwollen- 
den Klaas Kröker. 





Grünfeld, Sibirien, den 6. April 
1910. Lieber Bruder! Gott jegne Dich in 
deinem Beruf. Die Wege des Herrn find 
wunderbar und er führet jeine Slinder wun— 
derbar. 

Es fallt mir jchwer, dieje Zeilen zu jchrei- 
ben, aber als wir Br. Janz unjere Not Flag 
ten, gab er uns den Rat an Euch in Amerifa 
zu jchreiben und von unjerem Befinden zu 
berichten. Als wir uns verheirateten ging 
es ums gut, aber dann jtarb meine liebe 
Frau und ich mußte viel abteilen. Ich 
heiratete wieder, aber audy) meine zweite 
Frau itarb bald, und weil ich Fein eigenes 
Land hatte, mußte ich wieder ziemlich ab- 
teilen und die Kindergelder müſſen bezahlt 
werden. Bactland war teuer und dann 
famen noch jchlechte Jahre und es ging im- 
mer fnapper. Der Herr jchenfte mir die 
dritte Frau und wir haben uns beide zum 
Serrn befehrt. Wir haben neun Kinder; 
eins ift ein Krüppel. Ich bin alt und lei- 
dend. Der verfriüppelte Sohn iſt 11 Jahre 
alt und muß noch getragen werden. 

Wir haben bier in Sibirien jegt eigenes 
Land und möchten gerne unjer eigenes Brod 
ejien. Wenn wir zwei Pferde faufen fönn- 
len, würde es viel leichter gehen. Als wir 
bier anfamen, hatten wir noch 9 Rubel. 
Bir bauten bei großer Kälte ein Haus und 
ich bin von den Folgen gelähmt. Die Brü- 
der waren uns beim bauen ſehr behilflich, 
und wir haben auch im Winter Brod ge- 
habt; dann verfaufte ic die Wanduhr und 
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das Pfedegeſchirr und mir find durch den 
Winter gefommen. Unſer Gebet ift, der 
Herr möchte jemandes Herz lenken, daß wir 
geholfen werden. 

Eure Mitpilger, 

Safob u. Mag. Dörkſen. 

Anm, Br. Job. Schmidt beicheinigt, daß 

dieje Familie wirflich jehr arm iſt. Editor. 





Salbitadt, Sibirien, den 31. März 
1910. Lieber Pruder Fait! Da ich jo uner- 
wartet eine Geld-Gabe von Ihnen erbielt, 
fo will ich hiermit meinen innigiten Danf 
dafür ausiprechen. Es iſt ja nichts von 
ungefähr, wenn man in großer Berlegen- 
beit iſt und mit einmal aus aller Not gehol- 
fen zu jein. Unſere Nahrung im Winter 
beitand aus Brot, Salz und Zichorie, dod) 
wir find gejund geblieben. 

Den 16. November jtarb mein Tieber 
Mann; ich blieb mit fünf Rinder bier in 
Sibirien mit wenig Kleidung und Nabh- 
rung zurüd. Der Herr jagt ich will der 
Witwen und Waifen Vater fein und id 
fann jagen, es iſt immer Rat geweſen, wenn 
auch nicht jo wie bei vielen Leuten, aber 
Sott ſei Dank immer Brot. Wir hätten 
vielleicht auch nicht jo viel an unſer ewiges 
Seelenheil gedadht, als wir jett Haben. Ich 
jage viel tauſend Mal Dank für die Hilfe, 
ſollten meine Freunde daran beteiligt fein, 
dann bitte, jchreibt auch mal Briefe. Möchte 
auch gerne die Adreſſen von Peter Dürfs 
und Witwe Both haben, fie ift eine Schwe— 
iter zu Dürfs, ſowie von meinem lieben Jo— 
hann jein Bruder Peter Löwen. Sage nod)- 
mal Danf, der Herr wird es lohnen. 

Hier auf unserer Anfiedlung find viele 
Kranke, es berrihen Poden und Typhus, 
dann noch die Armut dazu, dab ilt jehr 
ichwer. Möge der Herr uns gnädig fein, ift 
mein Gebet. 

Der Sommer iſt wieder bier, derjelbe iſt 
nur kurz, da mul ſehr gearbeitet werden 
und zum Winter gerüjtet werden. 

Meine jüngsten beide Mädchen, 8 und 11 
Jahre alt, gingen auf Solzichloren, jet 
haben fie Schuhe befommen, die wollen ba- 
ben, ich ſoll einen feparaten Danf für ih— 
nen abitatten und ſchreiben, dab fie jet 
auch zur Sonntagsichule gehen können. 

In Liebe arühend, zeichnet ſich 

Ritwe Suſanna Löwen und 

Rinder. 





— 


Sepnaja, Sibirien, den 6. April 
1910, Werter Editor! Die Gnade unjeres 
Herrn Jeſu Chriſti und die Gemeinschaft des 
heiligen Geiſtes, jei auch mit dir lieber Br. 
ın deinem Berufe. Weil unjeres Gottes 
Tun und Walten fo wunderbar ilt, auch un- 
ter feinen Rindern, jo madjt es fich aud jo 
wunderbar, daß mein Schreiben zu Eud) 
tommt. Das Sprichwort jagt: „Die Not 
lehrt beten“, die Not hilft amch dazu, Wege 
zu juchen, wo Hilfe zu finden iſt. Es macht 
mir das Schreiben Gedanken und iſt mir 
nicht ganz leicht, aber in der Hoffnung, ge 
holfen zu werden, will ich e$ wagen. Denn 
ich habe es reichlich erfahren, wie wunderbar 
der Herr bilft. Ich lag lange im Tiphus 
und ärmlich ging es uns auch jo, dab es und 
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bei der Krankheit an Lebensmittel mangelte, 
und der liebe Heiland machte die Herzen 
der Geſchwiſter willig, daß fie uns gehol- 
fen haben. 


Mein liebes Weib wurde aud Frank, durf- 
te nicht Tange liegen; ich babe, trotzdem, daß 
ich ſchwer krank war, Seligfeit genofjen 
bon meinem lieben Heiland durch die Ge— 
gerwart jeines quten und heiligen Geiſtes. 
Der Herr hat uns völlig geiund gemacht, 
mein liebes Weib und mich, der Herr hat 
uns auch zwei Kinderchen anvertrauf, die 
blieben von der Krankheit verſchont. Hatte 
dann noch Schulden, aber nicht Ausſicht fie 
alle zu bezahlen, dann führte der Herr es 
jo, dal die Schulden auf Stellen weniger 
wurden, nämlich die Geſchwiſter jchenften 
ein Teilen davon und jo Fonnte ich fie 
richtig werden. Durften dann auch gejund 
die Reiſe antreten hierher nad) Barnaul. 
Wir haben hier auch Land befommen, kön— 
nen dasielbige uns aber nicht untertau ma- 
der, jo daß wir unſer Fortfommen dabon 
haben. Wir find dazu arm, können uns 
allein nicht Gelfen. Wir wohnten jolange 
im Omſchen bei einem Bruder als Garben- 
ſäer und dann bie es mit einmal, wer da 
wollte Land haben im Barnaul’schen, der 
mußte zum Auguſt da fein, und e8 traf ge- 
rade zur Ernte. Dann mußte ich meine 
Ernte abgeben an andere und fuhr mit Fa- 
milie zufammen zum Powerka und haben 
dadurd einen großen Berluft erlitten am 
Irdiſchen. Es iſt ja Ddiejes viel wert und 
koſtbar, dal wir diejes Land haben geichenft 
befontnen. aber wenn wir es nicht bearbei- 
ten können, jo bilft es nichts. Deshalb 
bitien wir euch Geſchwiſter, helft uns, ihr 
werdet nie Schaden dadurch leiden, jondern 
vielmehr Nuten haben. 


Liebe Geſchwiſter, wollt ihr uns nicht ver- 
yelten zu zwei Pferden, Wagen und einer 
Hub? Ich möchte euch nur bitten um leihen 
und dann es in Jahren mäßig zurückzahlen. 
Teshalb habe ich die Gegenſtände erwähnt, 
die uns jehr nötiq fehlen, weil ich um leihen 
gebeten babe. Sonſt um Geſchenke bitten, 
dann iſt e8 niemals meine Aufgabe fordernd 
dazuftehen. Wir haben feine Hub, haben 
aud) feine Ausſicht, eine faufen zu fönnen, 
es ammmert mich beionders um unſere Kin— 
derchens, wenn ich denke, ohne Kuh zu fein. 
Ich fönnte im Sommer vielleicht auch man- 
ches verdienen, aber wir müflen auch bauen 
nud jorgen, daß wir unfer Häuschen zum 
Wınter fertig befommen und Brennung da- 
zu. Manche bier, die vom Süden find, ha- 
ben einen Borteil, 400 Rubel Mithilfe zu 
befommen von der Mutterfolonie. Wir 
Drenburger, wie es jcheint, daß wir überge- 
ichrieben find, haben noch nicht Ausſicht, daß 
wır fie befommen. Geſchwiſter, helft uns, 
vergeht uns nit. Wir werden es in unie- 
ren ®ebeten dem lieben Heiland jagen. Ge— 
denfet auch unser in euren Gebeten, daß der 
Serr uns ſegnen möchte, als treue Jünger 
und aud im Irdiſchen. Aufs Wiederjehen 
verbleiben wir eure Mitpilger nad Zion 
mit Pſalm 112. 

Srtanzund Anna Sarmd. 
(Fortiegung auf Seite 12.) 
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Editorielles. | 


— Die Rundſchau von jekt bis Neujahr 
1911, nur 75 Kopeken für neue Xeler in 
Rußland. 




















— Wir freuen uns, daß wir jede Woche ei— 
ne Anzahl neue Leſer bekommen, die von 
dem billigen Anerbieten Gebrauch maden. 





— Unſer alter Nachbar Beter Nanzen 
ihreibt von Britiih Columbia, dab er 
ſchon feit dem 5. Mai von zu Haufe fort iſt 
und wohl erit nad dem 15. Juni heim 
fommt. Seine liebe Frau gedenft ihn dort 
zu bejuchen. 





— Neue Leſer find uns zu jeder Zeit im 
Sabre willfommen; ſowohl in den Verein. 
Staaten, in Canada und in Rußland. Wer 
nod, einen Nachbarn hat, der die Rund— 
ſchau noch nicht Liejt, tut uns einen Gefallen, 
wen er der Nachbar auf unjer Anerbie— 
ten aurmerfiam machen würde. 





— Bir bringen in diejer Nummer eine An- 
zeige von billigem Land in Oflahoma. Man 
wende jih an Br. H. M. Pankratz, Hills- 
boro, Kan. um Näheres; er iſt bereit, 
‚edermann Aufichluß zu geben. Auch find 
in der Anzeige noch zwei andre Brüder ge— 
narnt, bei denen man nadfragen kann. 
— Die werten Leſer finden noch wieder 
eine Anzahl Berichte in diefer Nummer, 
worin arme Mitbrüder in Rußland um 
Hilſe bitten. Wir ordnen und befehlen nicht 
aber wer eine Gabr übrig bat und Diejel- 
be herſchickt, find wir gerne bereit, dasGeld 
nad Wunſch zu befördern. 


— Eine zeitlang zurüd madte Frau Nuffel 
Suge, in New Horf, der Amerifaniichen Bi- 
belgeiellibaft den Borichlag, wein es der 
Serellichaft möglich wäre, eine halbe Mil- 
lion Dollars aufzubringen, werde fie aud) 
jo viel geben. Neulich wurde dieje Be- 
dingung erfüllt, und Mrs. Sage hat ihr 
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Verſprechen gehalten. Dieſer alten, be- 
währten Bibelgejellichaft jteht jet eine run- 
de Million Dollars zur Berfügung, um 
das teure Wort in jo vielen verſchiedenen 
Spraden billig, ohne Profit, zu verfau- 
fen und umsonst zu verſchenken. Taujende 
wehl Millionen Einwanderer erhielten das 
teure Wort in ihrer Mutterſprache frei in 
die Hand gedrüdt, als fie in New York 
landeten 

— Borige Woche hotten wir angenehmen 
Beſuch von Lancaſter Co. Es waren die 
VBıiider A. 9. Herſhey und H. 3. Erb und 
ihre Frauen. Bon bier fuhren fie nach Ohio 
unv Chicago. Herſheys Tochter arbeitet 
dort in der Miflion. Die Brüder find bei- 





de nicht mehr jung waren aber nod) nie - 


über PBenniolvania® Grenzen hinaus ge- 
kommen. 

Seit unſer Wetter Bureau in Waſhing— 
ton erijtiert, war in dieſem Jahre der käl— 
teſte 31. Mai. In den öſtlichen Staaten 
war der Durdichnitt 39 Grad. Anno 
1894, am nächſt Fältejten 31. Mai waren 
es 48 Grad. WBielleiht war es im Nord- 
weiten nicht fälter; follte es dort aber ver- 
hältnismäßig fälter geweien jein, wird Ge- 
treide urd Obſt jehr gelitten haben. In 
den waflerreihen Gegenden in Michigan 
und Wisconſin hatten fie vorige Nacht ei- 
nen regelrechten Schneejturm. 





In Rußland arbeiten fie immer noch da- 
ran, den gregorianiihen Kalender einzu- 
rühren. In rußiſchen Reichsratskreiſen fin- 
det der Entwurf viel Beifall bei allen Bar- 
teigruppen; nur die äußerſte Rechte, zu 
der der größte Teil der Geiftlichfeit ge- 
hört, verhält fi ablehnend. In Polen 
und Finnland rechnen fie nach dem neuen 
Stil und weil beide Provinzen unter ruj- 
ſiſcher Botmähigfeit ſtehen, Fönnen ſehr 
leicht allerlei Unannehmlichkeiten vorkom— 
men. Wir ſind geſpannt, ob dieſe Ver— 
änderung endlich amtlich wird gutgeheiſ— 
ſen werden. 





Schon vorige Woche wollten wir berich— 
ten, daß wir einen ſchönen Brief erhielten 
von unſerem alten Nachbarn und Bruder 
Joh. F. Thieſſen, Diakon, Janſen, Neb. 
Er war in Kanſas und hat dort viel Se— 
gen genoſſen. Er und der alte Bruder 
Löwen, Schwiegervater jeiner Tochter Ma- 
ria, machten fleißig Hausbeſuche und ha— 
ben mit Weinenden geweint und mit den 
Fröhlichen haben ſie ſich gefreut. Er 
ſchreibt, daß er ſo dankbar fühlte für den 
Vorzug vor ſo vielen, die im Elend ſitzen, 
oder auf dem Siechbette liegen. Er hat 
Luft, eine Reife nach dem Norden zu ma— 
chen. 

Eine liebe Schweiter in Nebrasfa, frü- 
her unſere Nachbarin, jchreibt: „Wenn ich 
die Rundſchau leie, denfe ih, es muß doch 
ort recht ichwer fein, allem gerecht zu wer— 
den!” Cie fährt dann fort und jchreibt: 
„Der Herr gibt ja Araft, wenn wir ihn 
darum bitten..... Wünſche dir, lieber Br. 
Martin, viel Mut u. Freudigfeit zu deiner 
Arbeit.“ Der ganze Brief gefällt uns jehr 
gut und wir wagen es zu glauben, dab 
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ſolche Schwejtern und Brüder auch oft für 
den Editor beten. Wir danken herzlid) 
für den Brief und wünſchen auch dir viel 
Gnade in deiner Familie. Briefe von dort 
find uns immer lieb und wert. 





— Die werten Leſer werden es ja wohl 
ion gewahr geworden jein, dal die Näch— 
te alle Morgen fürzer werden; doch wir 
wollten hiermit nur an eine Zeit erinnern, 
wenn das wieder anders werden wird. 
Weil die Abende jetzt nur ſehr kurz find, 
bringen wir die Anzeigen billiger Bücher, 
hernach wenn die Nächte dann erjt wieder 
jo lang und immer länger werden, fönnen 
dieje Bücher, die man bei uns jegt jo bil- 
lig faufen fann, gerne gelejen werden. 
Man leje die Lite in diefer Nummer. 





— Wir leſen in einer täglihen Zeitung 
dab die weitlichen Bankier behaupten, die 
Farmer machen von ihrem Geld feinen 
befieren Gebrauch, als die Städter. Wäh- 
rend dieje ihr Geld in Aftienipefulationen 
verlieren, jegen die Farmer es in Land— 
ipefulationen zu. Jeder verjucht, möglichit 
viel Land zu erlangen, und überall werden 
die Farmen verpfändet, um Land Faufen 
zu Fönnen, das durch die Spekulation zu 
lächerlich hohen Preiſen hinaufgetrieben 
it. Die Banfiers treten jeßt dieier Tor- 
heit entgegen, indem fie weitere Darlehen 
für Landfäufe verweigern, aber fie fürch— 
ten, daß die Spefulation zu weit gedie- 
ben,*und ein Krach nicht zu vermeiden wä— 
re. Uebeérall wird e8 wohl nicht ganz jo 
ihlimme fein, doch fönnten dieje Zeilen 
vielleicht jemand zur Vorſicht mahnen. 





— Br. A. Hiebert, Pinia, Ga., fchreibt ei- 
nen Brief an die Armen auf der Terefer 
Anfiedlurg und ſchickt uns denjelben zur 
Beröffentlihung in der Rundſchau, um das 
allgemeine Intereſſe unter den Leſern an- 
zuregen, armen, gejunden Familien behilf- 
lid; zu jein, daß fie nach Amerifa fommen 
fonnen. Wir haben jeßt ichon bald vier- 
zigtauſend Nubel nah Rußland geſchickt 
und durch dieſe Gaben iſt dort auf vielen 
Plätzen dringender Not abgeholfen wor— 
den; wenn auch mitunter jemand etwas 
von dem Geld erhalten hat, der wohl nicht 
gerade in großer Not war, ſo haben die 
Gaben unter den Armen und Witwen doch 
viele Thränen getrocknet, und der Herr 
wird es ſicherlich nicht unbelohnt laſſen. 
Wer will jetzt daran gehen und einen Vor— 
ſchlag machen, wie wir am beſten ein Ko— 
itee wählen, das ſich der Sache an— 
nimmt und nach beſtem Wiſſen handelt. 





In Amerika iſt man darauf verſeſſen, 
alle zehn Jahre eine Weltausftellung ab 
zubalten. Bett joll die feierliche Eröff- 
nung des PBanamafanals im Sabre 1913 
die Urjache dazu bilden. New Orleans hat 
sich zuerſt gemeldet; doch jeßt hat dieStadt 
am Goldenen Tore von fi hören 
lafien, um dann glei das Wiedereritehen 
aus Schutt und Aſche zu feiern. Um der 


Sahe Nachdruck zu geben haben fie fünf 
Millionen Dollars gezeichnet, und haben 
aud; ein Komitee nah) Waſhington, ©. €. 
aeiandt, um Onkel Sam um jeine Einwil- 
Sn Galifornia wohnen 


ligung zu bitten. 
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wohl mehr Millionäre, als in irgend einem 
andern Staat der Union, und wenn San 
Franciscos Stadtväter es verjtehen, diejel- 
ben für die Sadje zu intereflieren, wird es 
dort wohl eine Weltausitellung geben. 
Vielleicht wohnen wir dann auch ſchon im 
Zande der unbeſchränkten Möglichkeiten. 





—— Montag feierte man ja im ganzen 
Lande Gräberijhmüdungstag. 
Auch bier in Scottdale wohnen und eben 
noch etliche alte Veteranen, Es ijt ja in- 
terejjant zu jehen, wie man ſich anftrengt, 
diefe alten Helden zu ehren. Viele tau- 
jend Dollars wert Blumen werden heute 
auf die Gräber der toten Krieger in den 
Ber. Staaten gelegt. Es drängte ſich uns 
der Gedanke auf, wie viel jchöner wäre es, 
wenn die meilten diefer Toten im Leben 
mehr Blumen gehabt hätten! Jetzt, nad)- 
dem jie geitorben, will die Nation dadurd) 
ptelfeicht gut machen was fie in den ſech— 
ziger Jahren verfäumte. Wir gehen ger- 
ne auf einen jchön gepflegten und mit ein- 
fahen Grabjteinen verzierten Kirchhof, 
dod) uns iſt der große Pomp zuwider. Aus 
den Großitädten unſeres Landes werden 
Stimmen laut, einen Weg zu finden um 
der Sache zu jteuern. Möchten alle Rund- 
ſchauleſer, von jekt bis 30. Mai 1911, be- 
itrebt jein, Blumen zu ziehen, diefelben an 
joldhe zu verteilen, die Blumen und Son- 
nenſchein entbehren, und dieje Liebesar- 
beit nicht auf den Deforationstag verſchie— 
ben. 





Aus Mennonitiicdien Kreiſen. 





Am 23. Mai wurde in Steinbadh die 
Soatzeit beendigt. Die Käfefabrif wurde 
für den Sommer bereit eröffnet. 





Br. Abr. E. Schmidt, Göſſel, Kanſas, 
ichreibt: „In Rundihau No. 21, Seite 7 
jollte es in meinem Bericht Heinrich Frey 
beißen, anjtatt Heinrich Franz.“ (Tut uns 
lerd. Ed.) 


Unſer Freund G. G. Kornelſen ſchreibt 
daß es in No. 21 nicht G. H. ſondern ©. 
G. Kornelſen heißen ſollte, der alte K. 
Frieſens Haus kaufte u. ſ. w. 


Dr. Benjamin Dirks, Waldheim, Ruß— 
land, ſchreibt, daß ſie die Rundſchau gerne 
leſen. Better J. M. Tichetter, Miſſionar, 
iſt um Briefe gebeten. (Wir werden die 
Rechnung bald ſchicken. — Ed.) 





Pr. Wilh. Harms, Lahoma, Okla—, ſchickt 
eine Gabe für Notleidende in Rußland 
und berichtet am 28. Mai, daß der Weizen 
orachtvoll fteht und in zwei Wochen reif 
jein wird. 





Br. 9. 9. Zimmermann, Waldheim, 
Sasf., ſchreibt am 27. Mai: „Die Brü- 
ver 9. Wiebe, Hillsboro, Kan., und N. N. 
Siebert, Mt. Lake, Minn., find in unferer 
Mitte. Br. Hiebert leitete heute eine Bi— 
beljtunde und heute abend ijt in unjerem 
Verſammlungshauſe Abenditunde, und die 
veiden Brüder werden wohl das Wort tei- 
in. Wir hatten das Vorrecht, mandjes 
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init nad) Haufe zu nehmen, Möchte der 
Herr auch ferner die Arbeit jegnen. Es 
it jehr troden, wir jchauen-nad Regen 
aus, : 





Br. D. Funk, Rojenfeld, Man., jehreibt 
am 21. Mai: „Dieje Woche hat e8 gereg- 
net und geichneit, Unjer Getreide fann 
jetzt wachſen. Joh. N. Funk und Mgnetha 
Miebe feierten heute Hochzeit. Die Rund— 
ſchau gefällt uns. Gruß. 





Bon Vingham Lafe, Minn., jehreibt un— 
jer lieber Freund P. M. dab es dort recht 
ftaubig und troden iſt. Der arme Komet 
ſoll ſchuldb daran fein. (Wir haben doch 
auch ſchon das Vorrecht gehabt den Stern 
zu jehen und bier iſt es jehr naß! — Ed.) 





A. I Nachtigall, Syracufe, Kanſas, 
ichreibt: „Es war bier jehr troden, aber 
den 21. d. M. hat es ſchön geregnet. Der 
Weizen steht gut und das gepflanzte Fut- 
ter auch. Heute, den 26. regnet es wie— 
der. Wir find jegt mutig und froh. Mein 
Bruder Jakob feierte den 7. April Hoch— 


ar 


zeit mit Juſtina Böſe.“ 





9. H Mdrian, Loma, N. D. ‚ichreibt: 
„Ras in No. 16 der Rundichau daß meine 
Nichte Aganetha Bergen, Taranowka, Te- 
ref, nad) ihren Großeltern Heinrich Lö— 
wens fragte. Großvater Löwen ijt jchon 
über drei Jahre tot. Die Großmutter iſt 
bei U. H Löwen, Loma, Nord Dakota, U. 
© A. 

Br. J. J. M. Löwen, Lehigh, Kanjas, 
ichreibt: „Heinrich J. Reimer feierte vo— 
riaen Sonntag Hochzeit. (Mit wen? — 
E95.) Haben jehr unbejtändiges Wetter, 
na und fühle Tage; wenig Sonnenjdein. 
Wir find Teidlih gejund, dem Herrn jei 
Dank dafür. Alle Freunde und Leſer find 
herzlich gegrüßt.“ 





Pr. D. Schapansty, Korn, Oklahoma, 
ichreibt: „Gott jegne dich und alle Rund- 
ichaulejer! Es bat bier jehr geregnet und 
wir find dem lieben Gott on ganzem Her— 
zen dankbar. Ernteausfichten find jegt gut. 
Hefundheitszuftand ift auch gut, nur find 
etliche Kinder krank.“ (Rundſchau an A. 
B nah Rußland wird geſchickt. Gruß. 
— Ed.) 


Br. Leander S. Keim, Haben, Kanſas, 
ichreibt: „Wir find in unferer Familie alle 
geſund. Das Wetter ift jehr veränderlich 
und fühl; heute 309g man noch gerne einen 
Ueberrock an. (Sier heute den 30. und 
31. Mai auch. — Ed.) Hatten viel Regen. 
Getreide und Obit wächſt fehr. Gruß an 
Jokob N. Wiebe, Lehigh und Gerh. Wall, 
Inman, Ran.; auch an Schw. Maria Keim, 
Sillsboro, die im Altenheim arbeitet.“ 





Freund Manda, Glen Elder, Kanias, 
jhreibt: ‚David Wiens und Familie find 
aeiund: fie eignen 240 Aeres Land. Sohn 
David heiratete Emma Neff, Osborn, ©.; 
jie wohnten dort ſechs Monate, dann ka— 
men fie hierher. Sie bauten ein jchönes 
Wohnhaus; fie eignen 560 Acres Land. 
Ihre Söhne John umd Frank find verhei- 


11 


ratet und eignen je 120 Aeres Land. Liz- 
zie ift verheiratet mit David Meglie und 
eignen eine halbe Sektion Land und gute 
Gebäude. Sufie ift verheiratet mit Kohn 
Frey; fie wohnten etlihe Jahre in Mar- 
ihalville, O., jegt wohnen fie bier. 





Dr. 9. NKornelien, Steinbach, Man., 
jchreibt: „Am 26. Mai war bier im Dorfe 
Begräbnis. Die fiebzehnjährige Agane— 
tha Wiebe, Schweiter der Frau Reimer, 
wurde als Leiche vom Hoſpital in Winni- 
pea bierber geſchickt. Geſtern wurde ihr 
Bruder, Prediger PB. Wiebe bei Grünthal, 
begraben. In der Familie find im kur— 
zer Zeit ſechs erwachlene Perjonen geitor- 
ben; drer find noch krank. Gruß.“ (Wir 
jerden der Familie unjer Beileid. Die 
rechte Sand des Höchſten fann alles än- 
dern. — Ed.) 





Br, Klaas Wiens, QLuftigsthal, Prim, 
ſchreibt: „Rundſchau und Jugendfreund er- 
halten wir regelmäßig; wir beſtellen bei— 
de Blätter jetzt ſchon für 1911. Die Wit— 
terung iſt hier ſehr gut, Regen abwechſelnd 
mit Sonnenſchein, Getreide ſteht ſehr ſchön. 
Ich bin noch nicht verheiratet, bin 25 Jah— 
re alt und habe große Luſt nach Amerika 
zu kommen, was denken Sie, würde ich 
gut tun, wenn ich überſiedelte? (Die 
„Bolfszeitung“ gehört ſchon 5 Jahre lang 
oder länger zum „Geweſenen“. Ihre zwei- 
te Frage werden wir brieflih beantwor- 
ten. Gruß. — Editor). 


Br. Jakob Neufeld, Rofthern, Sasf., 
ſchreibt: „Unfere Freunde und unſere Pin- 
der in der rim find um Nachricht gebe- 
ten. Weil auch unjere Kinder uns jchein- 
bar vergefien haben, ift Br. Heinrich Gäde, 
Liebenau um Nachricht von denjelben ge- 
beten; wir danfen für deinen Bericht in 
der Rundichau. Wie geht es Jakob Pafs, 
P Bederd, und was iſt aus der Vothen 
Familie geworden? Haben trodenes Wet- 
ter, das Getreide hat jehr vom Froft ge- 
litten. Bei uns und Sonraths find wir 
nad) alter Weife geſund. Betet für uns.“ 


Br. Iſ. 8. F. Lanigan, Sasf. ſchreibt: 
„Bir find hiergeſund, dem Herrn ſei Dank 
dafür. Keute, den 19. Mai find uniere 
griinen Getreidefelder mit einer weißen 
Dede zugededt. Für den Weizen wird es 
fehr qut fein. Es war ſchon troden, das 
Getreide fonnte niht aut auffommen. 
Geitern regnete e8 und wir hoffen jet auf 
eine quite Ernte. Heinrich Reimers und 
E. J. Mlcaflens, Meade, Han., haben uns 
alle beſucht. Neimers hat es bier qut ge- 
faßen. Wir danken für den Beſuch; es war 
in der Saatzeit und wir hatten es drod 
--im Winter haben wir mehr Zeit. Wir 
freuen uns wenn Beſuch kommt.“ 





Bon Janzen, Neb., erfahren wir: Schw, 
Sarah Kröfer hat Abichied genommen und 
it wieder zurüd nad Chicago gefahren, 
um dort ihre Arbeit aufzunehmen. 

Nah einer langen Dürre bat es ſchön 
geregnet; oft war die Luft düſter voll 
Staub; jet wächſt alles jehr. 

Pfingſten haben wir im Segen gefeiert; 
das Wort Gottes wurde reichlich ausge— 
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ſtreut. Montag Morgen war Milfions- 
feit. 

Der Weizen fteht jehr dünn und viel ift 
ungeaderi worden. Gartengemüfe iſt 
fein 

Wittmus ift wieder leidend; ihr ältefter 
Sohn: het fi verheiratet. 





Pr. Jakob Enns, Tiegenhof, Rußland, 
ichreibt: „Allfeitigen Gruß. Gott mit uns 
ſei unjere Zoofung! Wir find, Gott jei 
Lob und Dank, jhön gejund. Zwei mei- 
ner lieben Söhne find in den Kanzleien 
der Forfteien im Dienft. Dem Herrn jei 
Danf für feine Führung. SHaben- jehr 
fruchtbare Witterung; Felder und Gärten 
ſtehen in voller Pracht. Viele fahren nad) 
Sibirien Land juchen; auch mehrere Freun— 
de der lieben. Gſechwiſter Abr. Reimers, 
Neb., find gefahren. Heine. und Iſaak 
Thieſſen bierjelbit; 3. Th, Roop, euer Br. 
Franz Th. W. Martens und Joh. W., 
Salbitadt: J Schröder, Schelanaja u. |. 
w. Sit ja auch aut, möchten wir nur 
nicht vergefien was Jeſus jagt, Matih. 6, 
38.” 

Der „Botſchafter“ berichtet: „Ju s- 
zeihnungen. Die ſilberne Medaille 
tür Eifer, an der Bruft am Mleranderband 
zu tragen wurde verliehen: dem Lehrer in 
Rohrbach, Eduard Bachmann, dem Lehrer 
an der Zentralichule in Halbitadt, Korn. 
Wiens, dem Lehrer an der deutihen Schu- 
le in Halbitadt, Heinrich Did, dem Lehrer 
an der Semeindeichule in Selz, Rochus 
Riesling, dem Lehrer an der mennonit- 
iſchen Schule in Karaſſan, Sohann Both, 
und der Lehrerin an der Gemeindejchule 
in Olgino Marie EChölzel. 





Bon Needley,Cal., erfahren wir: Bori- 
aın Sonntag waren Melt. Kliewer, jeine 
Frau, ihr Sohn, und Niffel von Delano, 
ſ. 3. M. D. bier und Br. R. predigte. In 
Delano wird das Waller fnapp. J. 3. 
Th. und 9. €. W. bauen für And. Klein— 
jalfer einen großen Stall. Bon Dafota 
wollen mehrere Familien bherfommen. 
Auf der Elarf3 Rand, wo jet die Dafo- 
ta Brüder wohnen, gebt es jehr lebendig 
und fie können die Arbeit fait nicht tun. 

Bh. E. Thiefen und Familie find wieder 
daheim. In den Gärten wird viel grü- 
nes Obſt abgepflüdt, weil die Bäume zu 
voll find. 

Leonbord Sudermanns haben fi der 
M Br. Gemeinde angeichlojfen. Der Ju— 
gendverem wird bier im Segen geleitet. 
Beter Alnaffen von Anaheim war bier 
zum Beſuch. Br. Enns hat ſchon reife 
Aprikoſen verfauft. Bartichen Kinder Ber- 
gen von Dafota famen ber und er fuhr 
nach Escundido, wo feine Eltern wohnen. 
Er will verfuchen, auszufinden, wo es am 
beiten iſt 





Mit der Berfolgung der BZuderdiebe 
‚heint es Unele Sam völlig ernit zu jein. 
Er wurde oft genug von ihmen über den 
Löffel barbiert. Rache iſt ſüß. 





Wenn ſich zwei Philoſophen über Fıcund- 
ſchaft unterhalten, gehen fie als Feinde aus- 
cırander. 


Mennonitifche Runudſchau 


er Miſſion. 


Lieber Br. Faſt! Berichte dir, daß der 
Herr uns durch tiefe Wege geführt hat; 
aber er hat alles wohl gemadt; ihm jei 
die Ehre. 

Die Roden herrichen hier in diefem Jah— 
re ganz bejonders jhlimm. Zwölf unje- 
rer ®aifenfnaben erfranften und auch un- 
fer Paul, der aber geiund wurde. Dann 
befam der Fleine Joſeph die Pocken und ich 
eifranfte am Typhus, und gleich jo ſchlimm 
daß ich glaubte, ich würde ſterben. Dod) 
durch das gläubige Gebet der lieben Ge— 
ſchwiſter wurde ich beſſer; der Fleine Jo— 
jeph war in der Zeit geitorben. 

Sch bin noch jehr ſchwach und es hat fich 
in der Zeit viel Arbeit angehäuft. Wir 
glauben, es wird für die lieben Geſchwiſter 
daheim ein Sporn jein, uns mehr im Ge— 
bet und mit Gaben zu unterjtügen. Sier 
find viele Familien, die Not leiden; doc) 
Gott iſt getreu! 

Unſer Gebet zu Gott it ‚er möchte nod) 
mehr Arbeiter ber jenden. 

Mit Vrudergruß 
China. 





9. ©. Bartel. 


Lieber Bruder Faft! Gott jeghe dich in 
beiner Arbeit. Deinen mir jehr werten 
Brief mit der Gabe für arme Witwen habe 
ih erhalten. Sc habe dem Herrn herzlich 
dafür gedankt, denn es ſchien mir, Er gebe 
mir einen Wink damit, dab wir hier mehr 
für die armen Witwen tun jollen. Ich hat— 
je mich jchon jeit Tängerer Zeit mit dem 
Gedanken beihhäftigt, mehr für die Wit- 
wen zu tun, habe auch oft darum acbetet. 

Bir haben ſchon eine Anzahl Witwen, 
die Ehriften find, und einige von ihnen ba- 
ben gar feinen Unterhalt; fie gehen betteln 
und befommen oft nicht jatt zu effen. Es 
ijt ein jämmerliches Dafein. Dann haben 
wir aud Frauen, die als Witwen die zwei 
te oder dritte Frau eines Mannes wurden: 
einige ſolche find jetzt Ehriften geworden. 
Sie haben ja gewöhnlich die erite al3 ihre 
rehtmäßige Frau geheiratet; bei der zwei— 
ien und driiten fand auch eine Art Seirat 
itati, doch würde das englische Gejck fie 
nicht als giltig anerfennen — das chriſtliche 
auch nicht. Folglich müſſen ſolche Frauen, 
die oft kleine Kinder haben, verlaſſen wer— 
den. Ihr Los iſt darum ein ſehr ſchwers, 
und ſie ſind vielen Gefahren ausgeſetzt. 

Ich habe von dieſer Gabe einer ſolchen 
Frau, die kürzlich Chriſtin wurde, gegeben, 
und noch anderen fünf Witwen wurde da 
mit geholfen. Einige find ganz alt und 
lönnen nicht3 mehr verdienen. Ich bin jehr 
dankbar und bete, daß der Herr auch fer- 
ner die Herzen und Türen öffiten nıöchte. 

Unſere mohamedaniſche Nachbarſchaft 
ſteht uns ſehr feindlich gegenüber, weil vor 
ſechs Monaten ein Mohammedaner Chriſt 
wurde. Seine Frau wurde, mit ihrer Ein— 
willigung entführt. Sie war überredet 
worden. Der Mann aber ſteht feſt und 
freut jih, dab Jeſus auch jein Heiland ge 
worden it. Die Mohammedaner haben 
aber geflagt, und es fommt vielleicht bald 
die Zeit, dab die Regierung uns ausfauft, 
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und wir bier weq müffen. Es hat uns die- 
je Sache ſchön viel Kummer gemadt, wir 
jollen dann alles von neuem beginnen,und 
alles geht hier jo langſam. Geſchwiſter 
Pankratz haben deßhalb ihre Neife nad) 
Amerika einjtellen müſſen. Es iſt für fie 
ſehr ſchwer, die Kinder haben oft das Fie— 
ber. 

In der Arbeit ſonſt ſegnet uns der Herr. 
In den letzten Monaten wurden 20 teure 
Perſonen durch die Taufe der Gemeinde 
hinzugetan. Manche ſtehen dem Chriſten— 
tum ſehr nahe, und wir erwarten, daß bald 
noch viele kommen werden. Die heiße Zeit 
iſt in voller Krafteingetreten und zeigt was 
lie Tann. 

Dich und Deine liebe Familie herzlich 
grüßend, bin ic) 

Eure Schweiter im Herrn 
A. Suderman. 


Fortſetzung von Seite 9. 


Kleefeld, Sibirien, den 14. März 
1910. Lieber Onfel und Tante! Wünſche 
Ihnen Geſundheit und den Frieden Gottes 
zuvor. Was machen Sie dort in der Ferne, 
iind Sie geſund? Als wir von einander 
Abſchied nahmen, ermahnten Sie mich, ich 
jolle mich dem Heiland ergeben; ich wollte 
damals noch nicht; jet danken wir, mein 
iieber Mann und ich gemeinſchaftlich dem 
Herrn und Seiland, dab er uns gejucht und 
gefunden bat. Es find bald 6 Jahre jeit 
wir jeine Schäflein wurden. 

Im Mai :vird es zivei Jahre, jeit wır hier 
auf der barnauler Anfiedlung wohnen, e8 
gefällt uns hier jehr, das Land ift gut, aber 
cins fehlt uns, daß iſt Kraft, die Wieje zu 
brechen. Wir haben nur zwei Pferde und 
ein Kährling, find zu arm, mehr zu kaufen. 
Da möchte ich Sie lieber Onkel herzlich bit- 
ten, wenn es geht uns ein bischen mit zu bel- 
ten, der Serr wird es vergelten. Es fällt 
mir jchwer diejes zu fchreiben, aber ver- 
ſetzen Sie fich einmal in unfere Lage. Wir 
haben fünf Rinder, das erjte Jahr haben 
wir von baarem Geld gelebt, voriges Jahr 
hatten wir fünf Deßj. geſäet, dab gab auch 
18 Tſchw. aber zu Brot und Saat langt es 
nicht, die leider und Bettenüberzüge wer- 
den ſchlecht. Haben uns bier ein Haus ge- 
baut, ſechs Faden lang und vier Faden 
breit, ift aber nody ohne Dad); haben aud) 
einen Brunnen gegraben, neun und ein halb 
Faden tief. Haben die Arbeit alle mit un- 
ſern Sindern allein getan. Wir haben acht 
Deßj. Wieſe gebrochen. Unſer Viehbeitand 
beſteht aus einer Kuh, eine Stärke, zwei 
Kälber, vier Hühner und drei Winterjchwei- 
ne, Wir find frob, wenn der Herr uns jeg- 
net und mitleidige Herzen uns ein bischen 
mithelfen, wir möchten auch jo gerne noch 
mal zu was fommen 

Jetzt muß ich mich aber noch zu erfennen 
geben, ich bin Eure Nichte Elifabeth Hilde— 
brand, din ihon 13 Jahre mit Nafob Nanz 
verbeiratet; unsere Rinder find Maria 12, 
Elisabeth 10, Jakob 8, Heinrih 4 und 
Peterchen 2 Sabre alt. So jekt babe ih 
alles berichtet und bitte euch alle um PBrie- 
je. Was machen Nafob, Maron und Xo- 
hann, find fie alle verheiratet? Und die 
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Mädchen, ich Fenne fie nicht beim Namen 
Seid alle herzlich gegrüßt. 
Elijabeth Janz. 





Liebe Geſchwiſter in dem Herrn! Meine 
liebe Frau wünscht, daß ich noch etwas bei- 
füge, weiß aber nicht, was euch noch in- 
tereffieren würde. Was dem geiltlichen 
Leben betrifft, jo müſſen wir mit Paulus 
jagen, ich jage nicht, daß ich es jchon er- 
griffen babe, aber ich jage ihm nad. Wir 
haben jhon manches in unjerm Glaubens- 
leben erfahren, haben gute, auch böſe Ta- 
ge gehabt, Tage, die dem Fleiiche nicht ge- 
fallen wollten, aber dem Geiſte nach muß— 
ten fie fommen, um uns fruchtbar zu ma- 
den; im natürlichen ift e8 ja auch jo, wir 
wünſchen uns auch nicht immer Sonnen- 
ichein. So famen wir aud) jet, da wir 
unjer eigenes eHim gründen wollen, in 
verichiedene Bedrängnifie, jo, daß es ung 
oft ins Gebet treibt. 

Die Geſchwiſter in Amerifa haben jchon 
viel Teilnahme bewiejen. ch habe dort 
auch viele Freunde, ich glaube fie würden 
uns auch helfen, aber ich weiß nicht, wo fie 
wohnen. Lieber Onfel, vielleicht können 
Sie uns behilflich fein, diejelben zu fin- 
den. Ich bin Jakob Janz von Bolen, 
Sohn von Peter Janz, meine Mutter ijt 
eine geb. Siebert, fie wohnten in Ostrog, 
Polen, und in Großweide, Rußland. Die 
Mutter lebt no. Vaters Geſchwiſter find 
Sohann und Karl Sanz und Frau Lud— 
wig Deder. Andreas Siebert iſt Mut- 
ters Bruder, fie hat auch noch Halbgeichiwi- 
iter, weiß aber nicht, wie fie heißen. Viel— 
leicht acht es durd die Rundſchau auszu— 
finden. 

Zum Schluß jeid alle vielmal gegrüßt 
von eure liebe Geſchwiſter, 

Safob u Elijabeth Janz. 


Anm, Diefe Briefe wurden uns von 
Pr Peter Quiring Henderſon, Neb., zur 
zur Beröffentlichung zugeſchickt. Möchten die 
Freunde fich melden Editor. 





Sierihau, Rußland, den 21. Mpril 
1910. Lieber Bruder Faſt! Bekam heute 
No. 16 der werten Rundſchau. Traf zu- 
erit den Bericht von P. W. Thiejen, Eali- 
foınia, wo er von einer Heilanſtalt jchreibt. 
Zum Schul jagt er: „Wenn gewimicht, 
werde ich Später einmal von dem Heim der 
Lungenkranken berichten.“ Bitte, ich möchte 
gerne davon lefen und hören. Danke im 
Voraus. (Siehe nöchſte Nummer. — Ed.) 

KB. Dil, Huntington Park, Eal., jein 
Beriht hat mich auch jehr interejjiert, wo 
er 'chreibt, dab er und Franz Klaſſen eine 
Erholungsreiſe nad; Bajadena gemadyt ha- 
ben 63 jind doch die Klaeſſus, welche 
den 14. Febr. 1894 abends bon meinem 
verſtorbenen Br. Jakob Warfentin und 
Tred. Korn. Siemens, Serzenberg, Erite- 
rer über 2. Tim. 2, 8—14, Letzterer über 
%lalm 95, 1—8 eine Abichiedspredigt ge- 


halten wurde? Sie zogen damals nad) 
fe, Sind es die, damm bitte ich fie herz— 


li: mit den angeführten Schriftitellen zu 

grüken. Die Familie Klaſſen wird mir 

mein Zebenlang in Andenfen bleiben. 
Grüßend, Peter Warfentin. 


WHennonitifche Runudſchau 


Nilolaipol, Sibirien, den 8. 
April 1910. Werte Rundihaut Einen 
Gruß an den Editor und Familie mit 
Pſalm 112,.5. 6. zuvor. In meinen Be- 
ridt in No. 10, Seite 16 ſollte e8 Ja— 
fob Bergen und nicht Jakob Bergman, an- 
ſtatt Familienfalender jollte e8 Menno 
Simons Kalender heißen. 

Noch ein paar Zeilen an unjere Freunde. 
Mein Monn ift kränklich, er hat in Oren- 
burg ımd auch bier viel Brunnen gegra- 
ben. Wir wollen ärztlihe Hilfe juchen, 
wenn wir bier do auch Fönnten Alpen- 
frauter befommen, wie ihr dort. Dic gro- 
hen Kinder find alle unter fremden Leu— 
ter und der Hausvater Frank, daß iſt 
ſchwer. 

Hier wurde vor 14 Tage ein Heinrichs 
beim Brunnengraben verſchüttet, er hin— 
terläßt eine arme Frau und neun Kin— 
der. (Andere Schreiber berichten, dab er 
nur ſechs Kinder hinterlaſſen hat. Editor.) 

Möchte der Schweiter Görzen, Sasfat- 
chewan aus weiter Ferne zurufen: 


Was mich in diejer Welt betrübt, 
Das währt nur furze Seit; 

Was aber meine Seele liebt, 
Das bleibt in Ewigfeit. 


„Weinet mit den Weinenden und freuet 
euch mit den Fröhlichen.“ Dazu dient 
die Rundſchau. 

Grüße noch alle Leſer, 

Suftina u. Gerhard Penner. 


Rejewka, Sibirien, den 4. April 
19:0. Werter Editor! Wünſche dir viel 
Gnade und Friede zuvor. Wir haben 
jett ſchönes Wetter, dem Herrn jei Danf. 
Wenn es Gottes Wille it, wollen wir 
morgen mit der Saatzeit anfangen. Mit 
biel Hummer und mit fleihig arbeiten 
jind wir durch den Winter gefommen. Sind 
alle geiund. Dem Herrn die Ehre. Mit 
der Saat jah es hier traurig an, aber der 
Herr aller Kerren weiß, was er tun will, 
wir jollen ihm von ganzem Serzen ver- 
trauen; er fann auch Saat und Brot übers 
Waller fahren lafien und es fam nod zur 
reiten Zeit hier an. Wir jagen allen Ge- 
bern berzlid Danf, Ich babe das Geld 
nad) meinem beiten Willen und der Ichren- 
den Brüder Nat verteilt; 20 Rubel gab id 
Jakob Warfentin, Turjenbei, 37 Rubel 
babe id für uns behalten, zum Saatweizen 
faufen, und 40 Rubel gab ich meinem 
Sohn Peter. 

Wir, die wir nad Sagradowka gehören, 
haben feine Hilfe von der Mutterfolonie, 
die andern was nad Halbitadt und Gna— 
denfelder Wolloft gehören, befommer jede 
Familie 100 Rubel und ift vorläufig ge- 
ho!ien. 

Unjere Rinder danken auch herzlich, fie 
haben vor Freuden geweint. Der Herr 
möchte e8 allen vergelten. Im SHerbit als 
noch etwas zu verdienen war, lagen fie bei- 
de am Typhus darnieder und konnten nicht 
Brot beiichaffen, jett ift nicht wa3 zu ver— 
dienen. Sie hatten nur drei Tſchw. Wei- 


zer befommen, haben nur ein Pferd und , 


feine Kuh. 
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Bitte, brieflich zu berichten, ob ich es 
ricytig verteilt habe. Mande Leute, die 
von hieraus um Hilfe nach Amerifa ichrei- 
ben, verlafjen fi zu jehr auf Mithilfe. 
Ich bin bald 63 Jahre alt, habe den gan- 
zen Winter gearbeitet und 20 deutiche Nat- 
tel gemacht. (Was iſt das? Editor.) Vor 
zwei Wochen, als id; das Geld nach Bar- 
naul zn meinen Kindern bradıte, paſſierte 
bei meinem Neffen ein jchredliches Unglück. 
Korn. Heinrich grub da einen Brunnen 
und wurde an einem Freitag verjchüttet, 
er lebte.noch zwei und eine halbe Stunde, 
bis man zu ihm fam, war er jchon bis am 
Kopf beichüttet, als ein Mann, namens 
Löwen zu ihm fam, machte er ihm die Bruft 
frei, dann fam wieder friiche Erde und er 
mußte ſchnell weg, dann jtieg ein anderer 
hinunter und madjte ihm das Geficht frei, 
er redete noch mit feiner Frau und bat ihr, 
fie jolle ſich befehren, er verabichiedeie fich 
und bat um Berzeihung, wo er es verfehlt 
hatte, dann fam wieder mehr Erde, er jagte 
um Gottes Willen rette dich, ich) mu jchon 
umfommen, man börte ihn noch dreimal 
jtöhnen. Es wurde Tag und Nacht gear- 
beidet und <ndlih am Montag um fieben 
Uhr abends haben fie ihm berausgezogen. 
Er binterläßt eine trauernde Witwe und 
ſechs Kinder. Er war ein Bruder in un- 
jerer Brüder Gemeinde, man jagte ein 


ireuer Pilger, er jtammte aus Gagra- 
dowfa. 

Verbleibe dein Freund und Bruder im 
Herrn, 


Varonu Maria WVarfentin 


Wanderloo, Teref, den 22. April 
1910, Lieber Bruder Martin Falt! Du 
haft recht geurteilt, ich bin ein alter Tieger- 
weider. Ich kann mich noch erinnern, wo 
ıhr gewohnt habt, bin aber jünger wie du, 
bin im Sabre 1866 geboren. 

Habe die $30 erhalten, für $10 Faufte 
ıh 10 Bud Mehl, die jollten 21 Rubel 50 
Kop. often, ich jagte, wenn die Amerifa- 
ner das Geld ichon fo weit ſchicken für die 
Arme, dann jolle er doch audy was fun 
und ich befam es zu 20 Rubel; teilte das- 
jelbe dann an vier Witwen aus, welches 
fin diefelben eine aroße Freude war. O, 
wie fieht man dann, wenn man geben 
fann, dab geben jeliger iſt als nehmen. 

Sc hatte ſchon Luft nach Amerika zu 
fommen, aber mit wa8? Wir jind unjerer 
11 in der Familie, ich, meine liebe rau, 
acht Söhne und eine Tochter, und unſere 
Zerefer Wirtichaften preiien gegenwärtig 
itarf wenig, mit der Einnahme von dem 
Vieh kommen wir nicht weg. 

Heute war in No. 7 Ausruf mit Vieh, 
Möbel und Gebäude, die Gebäude werden 
wohl 800 Rubel oder 1000 Rubel gefoitet 
haben, jet brachten diejelben 200 Nubel, 
das Land 40 Deßj. bleibt liegen. Traurig! 
An: ihlimmiten ift e8 aber für den, der bis 
zum legten bleibt, jett bringt es noch etwas, 
wenn es jpottbillig it, dann kaufen e8 die 
Zataren. So gebt e8 uns fat alle gleich, 
der, weldher mit 2000, ſowohl der, weldyer 
mı 10,000 Rubel berfam. 

Diejes Frühjahr hat es ſchon mehr ge- 
regnet und ift weniger Wind, und wir 
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ſchauen ein bischen hoffnungsvoller in die 
Zufunit, aber der geſäete Samen iſt nicht 
alle aufgegangen. Es ziehen viele vom 
Zeref nad; dem Norden, Barnaul und Paw— 
lodar. 

Hier im Dorfe Wanderloo haben ſchon 
mehrere Schafe und daß ſcheint zu gehen; 
wir haben 123 Schafe und 49 Lämmor, 20 
Zügen und 14 Zügenlämmer, at Kühe, 
14 Pferde, acht Kälber, vier Schweine und 
vier Ferkel. Soviel von unjerer Wirtichaft. 

Segt noch etwas an unjere Freunden, 
welche es interejlieren würde, etwas von 
unjerer Mama's Tod zu erfahren. Unſere 
Mama Elijabeth Dick, früher Heinrichs, ge- 
borene Bot) von Mariental, hatten wir 
bom Mpril 1908 bei uns. Ihr zweiter 
Mann Die jtarb im Sabre 1904, dann 
wirtichaftete jie mit ihrer jüngiten Tochter 
Katharina Heinrich” Penners weiter bis 
im Sabre 1908, im Mpril jelbigen Jahres 
verfauften ſie die Wirtihaft zu 20,200 
Nubel und famen alle nach dem Terek. Un: 
ſere Mama war jchon jehr ſchwächlich, fie 
war 68 Jahre alt, fonnte ſich die meijte 
Seit nıcht allein ausziehen, fiel oft hin und 
war jehr vergehlich; wenn man ihr nad) ih- 
rem Seelenbeil frug, jo war fie gerne be 
reit, ihrem Heiland entgegen und Heim zu 
geben, was uns froh jtimmte und tröjtete. 
Möchten auch wir, wenn unſere Stunde 
ichlagt, mit Paulus jagen fönnen: „Sch 
babe Luſt adzuicheiden und bei Chriſto zu 
jein.“ Sie Hat nicht ange dürfen das Bett 
hüten, den 20 September 1909 bradten 
wir ihr Mittags noch an den Tiſch, Veſper 
wollte jie jchon nicht. Dann lajen wir ihr 
noch Predigten vor, fie horchte aufmerkſam 
zu und beantwortete ragen mit Teijer 
Stimme. Tes Nachts ſchlief jie ruhig, nur 
ihnarchte fie lauter al$ gewöhnlich; des 
Morgens gab fie nit Antwort auf Fra- 
gen, was uns aber jonderlih auffiel, weil 
jie in letter Zeit jehr jtill war. Auf Mit- 
lag merften wir WBeränderung und riefen 
9. Wirbe und um zwei Uhr jtarb fie, und 
ging em in die Wohnungen, die für ums 
bereitet jind 

Meine liebe Schweiter Witwe Beters, 
fragte mich, ob ich Luſt hätte, die. Rund— 
Ihau zu lejen, ich bejahte es ihr bald, ob 
jie meinen Brief nicht erhalten bat? 

Verbleibe dein Bruder in Chriſto mit 
herzlichem Gruß, 

Heinrih Peter Balzer. 


Chartſch, Teref, den 23. April 1910, 
Lieber Bruder Faſt! Wünſche Euch jamt 
Familie die beite Geſundheit und den Se- 
gen des Herrn zuvor. Wenn man nidht ge 
ſund iſt auf diejer Welt, dann iſt man auch 
nichts wert. 

Will mich denn zuerst für die liebe Rund— 
hau bedanken, ich weil; nicht, ob Freunde 
diejelbe ſchicken, oder ob der liebe Bruder 
Faſt fie ſchickt, aber wir leien diejelbe ſehr 
gerne. Ich babe an meine Freunde in 
Amerika geichrieben, erhalte aber feine 
Antwort. Biefleicht kann ich durch dieſen 
Brief etwas ausfinden. Meine Freunde 
iind Tavid Kröker von Aleranderfron und 
ſeine Schweſter Maria, wei; aber nicht wie 
ihr Monn beit; umd Korn. Töws 


von’ 


Mennonitifdye Rundſchan 


Schönau, das find meine Nidhten und Bet- 
tern. Dann iſt noch Tante Wiens, Mutters 
Schweſter, fie find von der Kolonie auöge- 
wanderi, dann ijt mein Schwager Peter 
Wall von der Krim hingezogen, er hat mei- 
ne Sciweiter. Es find auch noch andere 
Freunde, welche ich nicht Fenne, babe bis 
jeßt noch niemand durch die Rundichau ge- 
funden. 

Lieber Bruder, jetzt möchte ich dich noch 
ein wenig meine Lage jchildern, bin ganz 
am Ende. Ich bin ſchon drei Jahre Franf, 
lann oft nicht auf jein, leide an Lungen— 
ſchwindſucht. Habe eine Frau, zwei Söh— 
ne mo zwei Töchter; der eine Sohn dient 
bei andern Zeute, aber er fann nicht die 
ganze Yamilie erhalten, der andere Ichafft 
zuhauſe. Wir haben drei Pferde und eine 
Kuh. Haben nicht eingeichlachtet und jo 
ſehlt es an Nahrungsmitteln, was wir ej- 
ſen, muß alles erjt gefauft iwerder und 
Geld haben wir feins. Darum bitten wir 
um Silfe. Der Herr wird e8 den Gebern 
vielfältig vergelten. Geben ijt jeliger, denn 
Nehmen, aber ih fann nicht geben. Wir 
möchten gerne vom Terek weg, aber wohin, 
franf und alles verloren. Sch bitte noch 
einmal, wenn möglich, jo helft uns. Bin 
47 Jahre alt, möchte noch gerne bei mei 
ner Familie bleiben, habe aber fein Geld, 
um ärztlihe Hilfe zu juchen. 

Herzlich grüßend, 
Saf. u. Agatha Heidebredt. 


Pretoria, Teref, den 19. April 
1910. Werter Editor! Zuvor wünfchen 
wir Euch den Frieden des Herrn. Berichte 
hiermit, daß wir die Sendung vom 30. 
März erhalten haben, und ftatien unſeren 
verbindlichiten Danf ab. Ich habe das Geld 
jo verteilt, wie Sie e8 uns vorgejchrieben 
hatten. Für uns 39 Nubel, für Schw. Both 
39 Nubel und den Reſt habe ih an vier 
Witwen verteilt, die es mit Tränen in den 
Augen empfangen haben. Die Namen der 
Witwen find: Iſak Regehr, Jacob Regehr, 
ob. Roop und Witwe Friefen. Auch an 
Onkel Jacob Friefen und Rinder ftatten 
wir hiermit unſern herzlichſten Dank ab. 
Merde ſpäter jchreiben. 

Morgen ſoll ich abfahren zur Mutter- 
folonie, als Vertreter unſeres Dorfes, um 
einen Weg zu finden, wie e8 endlich mit uns 
armen XTerefern werden joll. Es wird eine 
ſchwere Sadye jein, das Richtige zu tref- 
fen: doch jo fann es nicht bleiben. Wir 
wollen niemand bejchuldigen, aber die Sa- 
che iſt doch jehr ernit. Man wußte e8 da- 
mals nicht, dab diejes Land zum Getreide- 
bau nichts taugte und um Viehzucht zu be- 
treiben, wohnen bier noch viel zu viel 
Leute, 

Wir hatten jegt mehr Regen und auf 
dem guten Lande wird es wohl eine Ernte 
geben, aber — es ilt nur jo wenig qutes 
Land bier. Der Gejundheitszuftand iſt 
gut. Meine liebe Frau war ım Winter 
ziemlich krank, iſt jeßt aber beiler. Ich und 
unjere Rinder find, Gott jei Lob und Dank, 
ihön gejund. 

Mit brüderlihem Gruß, 


Peter Boldt, 





8. Juni 


Nasonowa, Ufa, den 11. März 
1910. Werter Editor und Rundichaulefer ! 
Da ich ſchon viel durch die Rundſchau er- 
fahren habe, jo möchte ich noch gerne etwas 
bon meinen Bettern und Nichten in Ame- 
rifa erfahren. 

Wende mic zuerjt an Tante Jakob Faft, 
geb. Thießen von Lichtfelde, der Onkel ift 
geitorben, habe von ihrem Sohn Gerhard 
und Tochter Maria, Frau Heinrich Pen— 
ner Briefe erhalten, habe aber ihre Adrej- 
jen verlegt. Gerhard Fait, wohnte früher 
Richmond, Texas, U. ©. W., ift das nod) 
richtig? Mein, jeine Adreſſe iſt jet Ger- 
hard 3. Faſt, Hoofer, Ofla., U. ©. A. und 
9. %. Penner, Hillsboro, Kanſas, Route 
3, U. ©. 9. Editor.) 

Onkel David Thießen iſt vom Fürften- 
land nad) Canada gezogen, habe einen Brief 
bon jeiner Tochter Maria, Frau Enns, er- 
halten, zum zurück jchreiben fehlt mir die 
Adreſſe. Auch von meiner Nichte Maria, 
Ahr. Iſaaks Tochter von Rüdenau, feine 
zweite Frau war meine Tante, jeine dritte 
Frau ijt Melteften Abr. Görk’s, Orloff, 
Scweiter. Möchte gerne was von ihnen 
erfahren. 

Bulett nod an Friejens Kinder, in No. 
12 der Rundichau iſt, daß die Mutter, geb. 
Heinrichs, zum zweiten Mal verheiratet 
mit 9. Unrub, am 15. Februar geftorben ? 
Ihr eriter Mann, Peter Frieſen, war mein 
Dnfel. Liebe Vettern und Nichten, wenn 
ihr dieſe Zeilen left, dann bitte ich euch alle 
um Briefe, ich werde antworten. Mein 
Bapa lebt noh; Mama ift am 3. März 
1909 an Lungenentzündung und nit an 
Krebs, wie Korn. Neumann berichtete, ge- 
ſtorben. 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
an den lieben Editor und Leſer, 

Gerhard G. Frieſen, 





Nasonowa, No. 53, Dawlekanowa, Ufa, 
Ruſſia. 

Grünfeld, Sibirien, den 4. April 

1910. Werter Editor M. B. Faſt! Ich 


möchte ſo gerne ausfinden, wo unſere On— 
kels wohnen, nänilich Abr. Wiens, Jakob 
Koop, Jakob Peter, Heinrich und Elias 
Bergen; wir hätten ſchon längſt an ſie ge— 
ſchrieben, aber wir wiſſen ihre Adreſſen 
nicht. Bergens ſind meiner Frau Onkel, ſie 
iſt eine geborene Töws. Ihre Mutter war 
eine Eliſaebth Bergen. Meine Bitte zu 
Gott it, er möchte uns fie finden laflen, 
denn wir find jehr arm. 

Sc babe diejen Winter zwei Brunnen 
gegraben, 98 Fuß tief, einmal war ich bis 
an den Knieen befallen, mußte jchon ehr 
laut fchreien, weil der Mann, welcher die 
Erde hinauf holte, gerade weg gegangen 
war, Wenn fich ein Ausweg findet, will 
ich feine Brunnen mehr graben, es iſt jehr 
aefährliche Arbeit, aber die Not zwang mid). 
Wir bitten euch liebe Onkel um etwas Un- 
terſtützung, wir würden auch jehr gerne die 
Rundſchau leien, um etwas von Amerika zu 
erfahren. ®ir bitten euch, eure milde Hand 
aufzutun und unfere Bitte nicht abzuichla- 
gen. 


Wir haben vier Rinder. Unjere Eltern 


beiderjeits wohnen in Orenburg, find auch 
nur arm und fünnen uns nicht helfen. Wir 
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haben nur ein Pferd und eine Kuh. 

Onkel Schmidt, Alexandrowka, meinte, 
wir ſollten an unſere Freunde in Amerika 
ſchreiben, die würden uns helfen. Wir ha— 
ben ſchönes ebenes Land, der liebe Gott 
möchte uns ſegnen, daß wir alle können 
vorwärts kommen. 

Seid denn alle herzlich gegrüßt von uns, 
wir hoffen jegt auf Antwort von Amerika. 
Adje, 

Kath. 


Sob. u. Giesbrecht. 





Tiegerweide, Rußl. den 25. Apr. 
1910. Werte Rımdidau! Zuvor einen 
herzlichen Gruß an den Editor famt Fami- 
ite, wie au an alle Leſer und Bekannte, 
Da ich aufgefordert wurde, Nachricht zu 
ſchicken, jo fann ich berichten, dab id; das 
Buch von deiner Neije den 13. März er- 
halten habe. 

Bier fieht es jehr gedeihlich aus, im ge- 
düngten Land war eigentlid ſchon zu viel 
Regen im April und der Weizen bat jid) 
chen vor drei Wochen gelagert; was jtehen 
geblieben it, ift im Stoppelland eine Ar 
hir. hoch, und noch Feine Spur von Aehren. 
Der Rogen in der Niederung iſt der größte, 
1 Arihin und 14 Werſchock hoch, jteht in 
vol’en Aehren. Ich denke, nah) Ausgang 
Mai müſſen die Selbitbinder an ihre Ar 
beit. Der Weizenpreis ift von 12 Rubel 
aut 10 Rubel 50 Kop. gefallen; weil es 
anfangs April jchön regnete, fo ging der 
Preis herab, auf dab der Landmann nicht 
zu schnell reich würde, (Wohl weniger des- 
halb, jondern daß der arme Tagelähner den 


Brotforb etwas niedriger befommt. Du 
ichreibit zum Schluß „Auf Wiederjehen“ ; 
wann willſt du fommen? Gruß. Edi- 


tor ) 

Von Sterbefällen hier im Dorf derf ich) 
nicht berichten. Obſt fann es jehr viel geben, 
wem e8 vor Schaden bewahrt bleibt. Wer 
be ven Bericht nur furz maden, auf dab 
der Editor es leichter hat. 

Auf Wiederjehen! 

Safob Neumann. 








Iſt begierig, ſich zu informieren. 


Waſhington, 28. Mai. 

Erpräfident Rooſevelt hat von London 
an ein hervorragendes Mitglied der repub- 
lilaniſchen Infurgentenpartei im Abgeord- 
netenhaufe geichrieben und diejen gefragt, 
wann er — und zwar fo bald wie möglich 
nach des ehemaligen Präfidenten Ankunft 
in New York am 18. Juni — eine Unter- 
redung mit ihm haben könnte. Herrn Roo— 
jeveits Brief zeigt an, daß er begierig it, 
jich glei nad) jeiner Ankunft in der Sei- 
mat aus eriter Sand über die Stellung der 
Inſurgenten im Haufe Klarheit zu verjchaf 
ien. Der Abgeordnete, der diejen Brief er- 
bieit, will nicht, daß fein Name in Ber- 
Sindung mit diefer Angelegenheit genannt 
wird, da Herrn Roojevelt, jowohl wie ihm 
ſelbſt Unannehmlichkeiten erwachſen möch— 
ien, wenn dies je geſchehe, doch hat er den 
Brief einer Berjon oder zweien gezeigt un- 
ier ver Bedingung, dad fie den Inhalt nicht 
preisgeben Sollten. 


Hlennonitifche Rundſchau 


Zeitereignifie. 


Handel und Finanzen. 


Die Weizenpreife find nie jo niedrig ge- 
weſen, wie augenblicklich, und wird das dem 
Umſtande zugeichrieben, dab große Fir- 
‚neu, namentlich Armour und Lichtitern eine 
yewaltige Menge Weizen auf- den Markt 
geworfen haben. Die Verfäufe waren 
ıchyaft, obwohl die Mühlen ſich inimer noch 
etwas zurüdhalten. Auch waren Liquid- 
ierungen an der Tagesordnung. 
ſelbſt größere Häufer juchten ſich zu decken. 
Erntenadrichten lauten ermutigend. Im 
ſüdlichen Teile des Weizengürtels wird mit 
dcr Ernte bald begonnen werden. 

Die Berichte vom Baumwollenmarkt lau— 
ien auch nicht , gerade ermutigend. Der 
Varft wird von der Witterung mehr oder 
weniger nachhaltig beeinflußt. Das Ende 
des ſchweren Negenfalles fait in allen Tei- 
len des Baummollegürtels, und die Ber- 
liherung des Wetteramtes, dab Farce, jon- 
nige Tage in Ausſicht jtehen. gibt dem 
Markte jedoch) ein hoffnungsvolles Gepräge. 

Ziemlich finfter lautet der Börjenbericht 
von New York. Die Umgeitaltung des Se- 
«ats, die ſich langſam, aber ſicher vollzieht, 
indem Sale und Aldric ſich grollend zu- 
rudziehen und den Injurgenten das Feld 
raumen und eine ſtarke demok. Invafion im 
Herbſt zu erwarten ſteht, hat ihren Ein 
fluß nicht verfehlen können. Finanzmän- 
ner betrachten die augenblidlihe Situation 
mit Mißtrauen und eine gewiffe geichäftliche 
Stagnation macht ſich in Folge dejlen an 
ver Börje bemerkbar. Ein Bericht lautet 
‚ölgendermaßen: „Amerifaniihe Bapiere 
gehen in London ſchwer ab. Die weitlichen 
Bahnen erhöhen die Frachtraten auf Kaffe 
und YZuder. Die Maflenverwaltung der 
Chicago Railways Eo. hatte nur den Zweck, 
id) bei der Berfchmelzung Unannehmlich— 
teilen zu erjparen. Die Pennſylvania 
Bahn wird Baneifen in Höhe von 7000 
Tonnen erwerben, um Brüden zu bauen. 

Som Xofalmarfte wird berichtet, da 
ſich unler den Bondinhabern der „Streets 
Weſtern Stable Car Line“ eine gewiſſe Un— 
ruhe bemrfbar macht, und daß mau der 
nächſten Direftorenfigung, welde am 1. 
Juni jtattfindet, mit Herzklopfen entgegen- 
fieht. Selbſt wenn die halbjährlide Di- 
vidende von drei und einhalb Prozent zur 
Zahlung angewwiefen wird, würde damit 
doch noch nicht das Mißtrauen bejeitigt 
jein. Die Aktien der Gejellichaft find ſtark 
gefollen und ſchwer verfäuflich. 








Straftiwagen ftürzt in einen Fluf. 


Santa Roja, Eal., 29. Mai. 

Frau Frank Bond von San Francisco 
eriranf legte Nacht im Ruffian River in der 
Nähe von Booneville, indem der Sirait- 
wagen, in dem fie und ihr Gatte ihre Toch— 
ter Sazel und R. R. Strange von S. Fran- 
cisco ſaßen, eine 15 Fuß hohe Böſchung bi- 
nabitürzte Frau Bond fam unter die Ma— 
ihine zu liegen. Die andern wurden aus 
dem Kraftwagen geichleudert und entfamen 
mit einigen Brauchen. 


Viele, 


15 
Runſt Voltkarten 


in allen Preislagen und in größter Auswahl. 
Um meinen Katalog einzuführen, fende Ihnen 
12 afjortierte Poſtlarten für 10c, 10 Roſen— 
farten 15c, 10 deutſche Geburtstagsfarten 20c, 
10 wundervolle Sammet= und Seidefarten 60c, 
auch mit deutfchem Text. IUnvergleichlich ſchöne 
Karten zu kleinſten Breifen. Wim. Straube, 610 
— 18. Str., Detroit, Mid. 





Gebotene Vorſicht. 

St. Petersburg, 29. Mat. 
Der Stadtrat hat $223,000 bewilligt für 
borläufige Musgaben für Bekämpfung der 
Cholera, deren MWiederericheinen dieſen 
Soinmer erwartet wird. Man hofft, daß 
dies das legte Jahr jein wird, das eine qro- 
he Epidemie brinat, da die Krankheit ge— 
wöhnlich nach Berlauf von drei Jahren ih 

re Kraft erichöpft hat. 





Billiges Land in Oflahoma. 


Wir brauchen nicht nach California oder 
nad) Texas zu geben, um qutes Land zu fin 
den. Für ums Deutiche it es tn Oklahoma 
gerade jo ſchön. In den Counties Tulia, 
Rogers und Mabes: it genug Yand fiir eine 
große deutiche Anſiedlung. Man frägt jic), 
warum tt dieſes Yand nicht jchon lange be 
jiedelt? Nun, weil der Indianer nicht eher 
verfaufen fonnte. Das Klima ift gut. Da 
wird Weizen, Norn, Safer und Alfalfa ge 
sogen. Der Durcichnitt3-Negenfall ijt 44 
Zoll per Jahr. 

Gutes Wuffer; die Brunnen find von 15 
bis 25 Fuß tief. Bauholz hier ın den Wäl 
dern geichnitten, Foftet $12.50 per 1000 F. 
eingeichieftes koſtet $17.50. Kohlen bolt 
man fıch aus der Grube zu $2.00 per Zoad, 
Das Land Foitet $30 bis $38 per Aere, 
PBilugland und Prairie, Man kann Plä— 
be faufen mit Gebäude und „Erop“, wenn 
man vor dem 1. Juni fauft, für der.jelben 
Breis. 

Dieſes Land ift nicht mehr als 7 Meilen 
von der Etadt, wo die größten Bahnen un 
ſeres Landes durchgehen zum Markt. Wei 
ter von der Stadt fann man qutes Land 
zu $8.00 bis $15 per Aere faufen. Der 
Deed (Befittitel) Fonmt direkt von der Ne 
gierung. Ich wüßte Feine beſſere Gelegen- 
heit für eine deutiche Anfiedlung als dieje, 
aber wir müſſen uns beeilen, denn von 
überall fommen die Leute dorthin. 

Dieſe Preiſe find nur gut für 30 Tage. 
Ich werde jeden Monat den erjten und leß- 
ten Dienstag, von Sillsboro, nad) jenem 
Zande fahren, und wer fich intereffiert, kann 
mitfahren und das Land jelbit jehen. Dan 
lann fih auch an Joſeph Miller, Bryor, 
Dfla., oder an Jakob A. Unrub, Hilleboro, 
Stan., wenden... Wir haben diejes Land ge 
prüft, und möchten gerne eine deutid;e An- 
ſiedlung haben, indem wir jelber dafür in 
terejlert find. Auf Mennoniten haben wir 
es beionder? abgeſehen, weil ſchon eiliche 
Glieder dort wohnen; fie befinden ſich wohl. 
Das Rundreiſe-Ticket Foftet von Marion, 
Kan., $11.00. 

Um nähere Musfunft wende man jid an 

H. M. Banfrag, 
Hillsboro, Kan. 
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Wie jein Freund ausſah. „Sch habe 
einen Freund, welcher jehr jchlecht ausjah 
und viel huftete,“ jchreibt Herr A. H. Doe- 
bereiner aus Zowell, Ohio. „Jeder glaub- 
te, daß er tie Schwindjudht habe. Fünf 
leihen Ihres Alpenfräuter furierten ihn, 
und jetzt iſt er ftarf und geſund.“ 

So redet man im verjchiedener Art un 
Weiſe über die wunderbare Wirkſamleit 
von Fornis Alpenkrüuter, dem alten, zeit- 
bewährten Hräuter-Seilmittel. Kann nicht 
in Apotheken gefauft werden. Man jchrei- 
be an Dr. Beter Fahrney and Sons Eo,, 
19--25 ©. Hoyne Ave. Chicago, ZU. 





KAlenn andere mittel fehlen 
In Serz-, Nieren-, und Magen-Leiden, 
Warjerpucht, Rheumalismus, Blut- und 
Kervenfranfheiten. wende man ſich um frei- 
m arztlihen Rath an: 
2, Von Daade, M. D. 
2025Roscoe St., Chicago, Ill. 





Sonnenlicht bringt Berderben für Keime 
und Mifroben, aber das Blut fann es nicht 
erreichen. , Fornis Alpenfräuter vernichtet 
vie Krankheitsfeime im Lebensfaft. Die— 
ſes Seilmitiel hat eine intreffante Geſchich— 
le. Eine Zeitung und Brojchüre, volle Be- 
ichreibung ımd Auskunft enthaltend, wird 
iedem frei zugelandt, welcher jeinen Na— 
men und Adreſſe einiendet an Dr. Beter 
Fahrney and Song Eo., 19—25 ©. Hoyne 
Ave., Chicago., SU. 





Kummer 12 Sihtbare 
Schrift. 
Hammond Schreibmaſchine 





Schreibt irgend eine Sprache ſo— 
wohl in eigener wie engliſcher Schrift. 

Modern und konvenient in allen | 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 
Leicht und tragbar. 4 


Schreiben Sie um ausführliche Jn- 
formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - PENNA. 
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Frauen-CLeiden. 


arum noch länger leiden, wenn ſo 
billig und ſicher geholfen werden kann? 
Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 


DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 





Dr. Puſhed's Frauenfrantheiten- ur (Femaie 


zen, 








Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
ruck, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwãche ꝛc., $ı. 


* 


Grtältungs-Kur (Coid Push) für Erkältungen, Huſten und Fieber, 25c.P, % 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 





Ohne eigene Schuld brotlos, 


Toledo, D., 28. Mai. 

Dadurd dab 70 Arbeiter im Formerde- 
partment, um höhere Löhne zu erlangen, 
an den Streif gegangen find, find in den 
Anlage der National Malleable Cajting Co 
1460 Mann arbeitslos geworden. Die 
koinpagnie weigerte fi, die Forderungen 
zu erfüllen und jchloß die Anlage. Man 
hofft, daß die Compagnie in nächſter Wo- 
che wieder arbeiten laſſen wird. 

Angeblicher Defrandant verſchwunden. 

Beoria, Ill. 28. Mai. 

Denjamin Cartwright, früherer Sefre- 
tär der Parkbehörde, Bürgermeijter von 
Averyville und ein hervorragender Frei— 
mourer, iſt verſchwunden, und die Barf- 
behörde hat nad Unterfuchung der Bücher 
des friiheren Sefretärs eine Belohnung von 
$500 für die Feitnahme des Verſchwun— 
denen ausgejchrieben. 





Wie Marf Twain jein erites Gelb 
verdiente, 

Befannlich hat der unlängjt verjtorbene 
amerifaniiche Humoriſt verjchiedene Berufe 
ergriffen, bevor er fich durd die Schrift- 
itellerei Namen und Vermögen ſchuf. Auf 
welche Weije aber Marf Twain als Schul- 
Inabe jein erjtes ®eld verdiente, erzählt er 
jelbit in Humoriftiiher Weiſe in feinem 
Bude „Ihe Sunny Side of the Street“ 
ijolgendermaßen: 

„sch erinnere mid) an die folgende Bege- 
senheit noch jehr genau, obwohl es jchon 
jehr lange her ift, denn ich war damals nod) 
ganz Klein. In unjerer Schule war es 
rengſtens verboten, mit dem Tafchenmej- 
jer an den Bänfen herumzujchnigeln. Zur 
Strafe mußte man entweder fünf Dollars 
zahlen oder ſich vor verjanmmelten Schü- 
lern ausprügeln lafjen. Eines Tages über- 
raſchte mich mein Lehrer, als ich mitten in 
der ſchönſten Schnitarbeit war, und stellte 
mir anbheim, entweder zu zahlen oder öf- 
ſentlich Prügel zu empfangen. 

Als ich. meinem Vater meine Schuld ge- 
ſtanden hatte, jagte er: Samuel, ic; kann 
sticht zulafien, daß die Ehre unſeres Namens 
daourch befledt wird, dab du öffentlidy dei- 
ne Strafe erhältſt. Ich werde die fünf 
Dollars bezahlen, aber die Prügel jollen 
Mr nicht geichenft werden Damit nahm 
cı mich in fein Zimmer und verabfolgte mir 
eine ſehr reichlihe Portion Prügel. Als 
ich die Treppe hinunterftieg, mit der einen 


Hand den ichmerzenden Körperteil haltend 
und in der andern die fünf Dollars, über- 
‚segte ich, dal der Lehrer es gewiß nid:t wa- 
sen würde, jo heftig zu jchlagen, wie mein 
Valer e3 jochen getan hatte. Als ich in der 
Schule anfam, jagte ich aljo dem Lehrer, 
daß ich m’ch für die Prügel entichieden ha— 
se amd lieferte mich jeiner Sujtiz aus. Meit 
der Serle eines Stoifers hielt ich der Pro— 
zedur Stand und behielt die fünf Dollars. 
Auf dieſe Weije habe ich mein erjtes Geld 
serdient. 





Fa — 


Oregon Farmen. 


Wer hier in Oregon eine gemütliche Heimat 
haben will, wo das Klima im Winter mild iſt 
und im Frühjahr feine elektriſche Stürme herr⸗ 
fchen und im Sommer nicht zu hei wird und 
feine Bewäſſerung notwendig ijt, um eine gute 
Ernte zu befommen, und noch billig Land zu 
faufen ijt, dem rate ich, bald herzufomenn, denn 
die Einwanderung nimmt fehr jtarf zu und die 
Preiſe des Landes fangen an zu jteigen. 





Ale Anfragen werden mwahrheitsgemäß be— 
antwortet werden. Adreſſe: 
JOHN DICK 


Room 626, Henry Building, 
PORTLAND, OREGON 





— 





Der Gouverneur Harmon von Ohio hat 
die Vorlage, welche den Lunch in den Wirt— 
ſchaften verbietet, ohne ſeine Unterſchrift 
zum Geſetz werden laſſen. Ein ſchlauer 
Herr! Jetzt kann man ihm nicht nachſagen 
ge, daß r jo odr jo gſagt hat. 





Hiihere Genefung | dur‘ dad wunder: 
für AZranke wirkende 


Sxuntherinatifcdye Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


33 GErlãuternde Cirkulare werden portofrei zuge—⸗ 
ſandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


John Zinden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
S echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
* und Reſidenz: 3808 Profpect Ave, S E, 


Letter-Dramer W, Gleveland, O. 


Manbüte fi vor Fälſchungen und falſchen Ans 
preifungen, 
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Eine Napoleon-Anefdote. 

Auf einem Spaziergange im Walde von 
Samt-CEloud traf Napoleon der Erſte ein- 
nial einen Kohlenbrenner an der Arbeit. 
„Wie viel verdienjt du bei deinem Geichäft ? 
fragte der Kaiſer. — „Viezig Sous täglich, 
„Und trogdenm genügt mir das, um meine 
Famile zu ernähren, alte Schulden zu be- 
zahlen und noch Geld für die Zukunft zu- 
rüdzulegen.“ — „Diejes Nätjel mut du 
mir erflären.“ — „Ich ernähre meine Fa- 
milte, das iſt jelbjtverjtändlich; ich zahle al- 
te Schuden, denn ich ernähre auch meinen 
alten Bater, der mich einjt ernährt hat; und 
ıch lege Geld für die Zukunft an, indem ich 
meine Kinder ernähbre, die dafür mich er- 
nähren werden, wenn ich alt jein werde.“ 
-—— „SHier haft du zwanzig Frank,“ jagte 
der Kaiſer, „du darfit aber, bevor du mich 
mehreremal gejehen haben wirst, deine jchö- 
se Erklärung feinem anderen Menſchen ge- 
genuber wiederholen.“ 

Am Abend, beim Souper gab der Kai— 
jer jeinen Gäſten das Rätſel des Köhlers 
auf. Kin General erbat jid 24 Stunden 
Zeit, und jagte, dab; er nad) Ablauf diejer 
Friſt die Löſung bringen werde. Am näd)- 
iten Morgen ging er in aller Frühe m den 
Wald hinaus zum Kohlenbrenner, und bat 
ihn, das was er dem Kaiſer geingt hatte, 
noch einmal zu wiederholen. „Unmöglich,“ 
erwiderte der Köhler, „ich habe verſprochen, 
nit eher darüber zu jprechen, als bis ich 
ven „Kleinen Korporal“ noch mehrere Mal 
gejehen haben würde.“ — „Hier hajt du 
100 Frank“, jagte der General. Der Koh— 
lenbrenner nahm die fünf Napoleors,leg- 
te einen auf jeine Handfläche, drehte ihn 
mehrere Mal nad) allen Seiten, jiedte das 
Geld in die Taſche und gab dann das Ge- 
heimnis preis... Am folgenden Tag er- 
ihien der Sailer und machte dem Köhler 
wegen jeiner Wortbrüchigkeit die bitterjten 
Sorwürfe. Der Waldmenſch nahm aber 
mit der größten Seelenruhe einen Napo- 
leon aus des Tajche und ſprach: „Ich habe 
diejes Bild hier mehrere Mal bin und ber 
gedreht; ich yabe Sie aljo mehrere Mal ge- 
ſehen, bevor ich jprad)...“ Napoleon muß 
ie über die Schlauheit des Köhlers lachen 
und jchenfte dem Manne noch 100 Frank. 





Stimmrecht für Frauen bei Wahl jtädt- 
iſcher Beamter. 
St. Petersburg, 29. Mai. 
Tas Prinzip des Frauenſtimmrechtes 
wurde bon dem Dumafomite, das über 
Stadtverwaltung beratidlagte, angenom 
men. Weibliche Einwohner, die entweder 
Cigentum oder eine gewiſſe Bildung 
beligen, erhalten demnad das Stimmrecht 
bei der Wahl von jtädtiichen Berjonen 
gar, ebenjo, wie die Männer. 


Katürlihe Heilmittel. 


Kränterfuren und Homöopathie. 
Gewiſſenhafte brieflide Beratung. Mäſſiges 
Honorar! Verlangt Brofpeft, Atteſte und 

ärztliche Fragebogen! 
Sojährige Erfahrung in Deutfchland und 
Amerifa. 


Heßpeler, Ont., Ganaba. 





John Harbed, 


Vlennonitifche Rundſchau 
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Ein Haufe alten Eijens von ſehr Toftipieliger 
Rahm Scyparator Erfahrung 





(Ein Haufe von alten koakurierenden Sevarator Bowls — die Geſtelle 
wurden zerſtört, um Frachtkoſſen zu erſparen). 


Während des Jahres 1909 haben mehr als 10 000 aufgeklärte und un⸗ 
zufriedene amerikaniſche Benützer von ſchlechten oder abgenützten Fonfurie- 
renden Separators fie weggeworfen und durch neue 


DeLaval Rahm Separators 


erjett, nachdem 8500 bereits im Jahre 1908, 7000 in 1907, und 5000 per 
Jahr für mehrere Jahre vorher dasjelbe getan hatten, aljo wenigjtens 50,- 
000 innerhalb 10 Jahren 

Wenn es möglich wäre, dieje 50,000 Maſchinen auf. einen Haufen zu 
werfen, würden fie einen ganzen Berg von Separator-Erfahrung ausmaden, 
jo merkwürdig wie Pikes Peal, und jo Eoftipielige Separator-Erfahrung re- 
präjentierend, als ob es ein Gold- oder Silber-Bergiwerf wäre. 

Dieie 50,000 „nahezu“ ader „eben jo guten“ Rahm Separators, wel- 
che weggeworfen und dur De Lav al Maſchinen erjegt wurden innerhalb 
10 Jahren, kofteten ihren Benügern wenigitens $3,500,000 im Ankauf, und 
vergeudeten wahricheinlic dreimal jo viel durdy meindere Qualität und Quan- 
tität des Produktes, grobe Neparaturen, und Zeitverluſt bei der Benützung 

- oder eine Gejamtjumme von mindejtens $15,000,000 oder wahrideinli- 
cher $25,000,000. 

Was fi) in Amerika in diejer Zeit zugetragen hat, ijt in derjelben Zeit 
vedoppelt worden in den übrigen Teilen der Welt, jo dab die Summe jic) 
auf etwa $50,000,000 beläuft Und, was nod jchlimmer iſt, dies bezieht 
jih nur auf ſolche Benützer, melde diefe Tatſachen eingejehen und praftijch 
verwertet haben. Es gibt Taujende mehr, weldye noch immer minderwertige 
Separators benüßen, und unglüdlicherweije einige, die ſich ſolche anidyaf- 
fen 

Dieſe Tatiahhen Fönnen alle bewieſen werden, demjenigen, der ji um 
die Beweiſe bemübt und der nicht wünſcht, auf eigene Kojten den großen 
Saufen alten Eifens von Rahm Separator Erfahrung zu vermehren, oder 
der dies getan bat und nun aufzuhören wünjcht. 

Solchen Eigentümern mödten wir jagen, dab die De Laval Company 
auch dieſes Jahr dieje alten Maſchinen übernimmt, weil ein jolder Tauſch 
die Gelegenheit bietet, die große Weberleaenheit der De Laval Maſchinen 
in einer gegebenen Nachbarſchaft zu beweijen. 


THE DE LAVAL SEPARATOR CO 


165-167 Broadway 42 E. — est Drumm & Sacramento Sts. 





NEW YORK CHICA SAN FRANCISCO 
173-177 Wiliam Street 14 & 16 Princess Street 1016 Western Avenue 
MONTREAL WINNIPEG SEATTL 
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The Service of Unlimited Capacıty 





chen wollen - 





Bell iſt das einzige in feiner Art, es reicht überall hin. 
ren, wann und wohin S 
Bell bietet einen 


— 





— 
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Ein halbes Brot iſt befier als gar keins — aber warum nur ein halbes Brot, 
wenn man ein ganzes haben fann? 


In andern Worten: Warum zufrieden fein mit einem teilweijen Telephondienft, 
wenn das Bell-Syitem einen unbejchränften Dienjt bietet? 


Ob Sienah oder von der 
Dienft, derunübertrefflich iſt. 


ie wollen. 


Sie können telephonie— 
geſchäftigen Stadt jpre- 


— 





J 

Auf allen großen Plätzen iſt Bell derMittelpunkt, weil es von der Mehrheit be— 

u nügt wirt. ) 
[2 N 
' DM 

Um Naten nnd andere Anskunft über den Dienst wende man fid) an den Diftrifts Manager N 


u EEE —— 





Das Traurigſte an der Teuerung iſt je— 
denfalls, daß nach den allſeitigen Verſiche— 
rungen eigentlich niemand Vorteil davon 
hat. 


Mit der Ausweiſung der Juden aus der 
Stadt Kiew iſt num ernſtlich begon— 
nen worden. 


Kiew, 28. Mai. 


Eintauſendundzwei jüdiſche Familien ha— 
ben ſoweit Ausweiſungsbefehle erhalten. 
185 Familien in den Vororten werden eben- 
fallt ausgewiejen werden, wenn fie nicht vor 
dem 14. Juni ihre Seimatsberedhtigung 


BELL SYSTEM 


— > >> DE IE IE ser 


dort nachweiſen können. Selbit der jüdiiche 
Hilſsausſchuß weiß nicht, wie viele Fami— 
ten ſchon ausgewiejen worden find, und 
ſchätzt die Zahl jolder Familien, welche 
die Stadt verlafjen haben, auf 200 bis 
300. 

Aus den BPolizeiaften geht hervor. dab 
Joweit in etwa dreißig Fällen die Ausweiſ— 
ung ſummariſch erfolgt ijt. In diefen Fäl- 
len wurden den Betreffenden einfach ihre 
Päſſe weggenommen und nad) dem Ort ge- 
yandt, wo die Leute eigentlih beheimatet 
find. An Stelle der Bälle erhielten die 
Leute Scheine, die nur giltig jind, jo lange 
die Reife von Ort zu Ort dauert. 

Eine Anzahl diefer gewaltiam ausge— 


= I — — 


The Central District and Printing 
Telegraph Company 


— 
— 
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wiejenen Leute find Perſonen, die ſich nicht 
an dem für ihre Abreije beitimmten Tag 
entfernt hatten. In diejen Fällen wurden 
die yamilienhäupter’verhaftet, nach der Po— 
izeiwache und von dort nad) einem Bahn- 
zug gebradjt, der fie nad ihrem Beitim- 
mungsort entführte, 

Soweit haben alle Berjonen, die gezwun— 
genermaßen die Stadt verlajien haben, ge- 
nügend Geldmittel gehabt, um nad) ihrem 
Beſtimmungsort zu gelangen. Es iſt ihnen 
daher erſpart geblieben, von der Polizei 


per Schub nad) ihrer eigentlihen Heimat 
gebracht zu werden. 
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Bisher haben die Ausweiſungen kein be— 
ſonderes Aufſehen erregt. 

Die wohlhabenderen hier anſäſſiger Ju— 
den, denen das Bleiben geſtattet iſt, müſſen 
ſich dafür allerlei Chikanen jeitens der Po— 
lizei gefallen laffen. Manchen reichen Ju— 
ven ijt es verboten worden, nad) ihren aui- 
tersalb der Stadt befindlihen Sommer— 
wolnungen überzufiedeln, und dorthin ge- 
landte Möbel jollen von der Polizei von 
den Wagen geworfen worden jein. 

Der ſchwerſte Tag für die Juden, die 
Ausweilungsbefehle erhalten haben, dürfte 
der 14. Juni werden, an welchem Tage die 
ihuen geitellte Frift abläuft. Die, welche 
an diejem Tage noch nicht die Stadt verlaj- 
jen haben, werden mit Gewalt entfernt wer- 
den. Man begt aber immer nod) die Hoff- 
nung, dab die angekündigte Ausweilung 
nid;t in ihrem vollen Umfang durdgeführt 
werden wird, 


Die „Tribune“ fragt jcherzend, wie der 
DBürgermeifter von Hopefton, SI., bei den 
hoben Zebensmittelpreiien mit jeinem Jah— 
resgebalt von 50 Cents das Dajein friiten 
fann! Wir wollen uns ob des NRätieis 
nicht des Bürgermeiſters Kopf zerbrechen. 
Aber man bat in Chicago zahlreiche Fälle 
gekannt, in denen Aldermen mit einem Ge— 
halt von $150 nit nur üppig zu leben, 
jonvern and) noch Vermögen zu jparen ver- 
itanden. 


Gin ehemaliger Soldat, der als todt in 
die Stammrollen geführt wird, aber noch 
am Leben ijt, verlangt vom Kongreß, da 
er ihn ins Leben zurüdruft und ihm eine 
Penſion bewilligt. Hoffentlich iſt er Fein 
Anhäänger der Snfurgenten, da in einem 
ſolchen Fall jeine Nuferwedung mit Schiwie- 
rıgfeiten verfnüpft jein dürfte, 
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Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten ift 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner- 
ben-, Haut- und Blut- 
franfheiten, werden 
ſchnellſtens geheilt, jo 
: =>. aud) Rheumatismus, 
3 Sicht, Nnochenfraß Blutvergiftung, 
J Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun- 
3 gen, kommen immer zur völligen Hei— 
$ Tung. 
3 Bilt Du Frank, jo ſchreibe mit An- 
3 gabe Deines Leidens und Nennung die- 
jes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) # 
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Mennonitiice Rundſchau 


Billige Bücher. 


Manche der Bücher find ganz neu, andere 
fo gut wie neu, und eine Anzahl derfelben find 
mehr oder weniger beſchädigt. Die erjte Zahl 
ift der Natalogpreis; der ziveite der herabgejeßte 
Preis. Wir haben den Preis jo niedrig ge— 
ftellt, daß jedes Buch billig ift. Wir bezahlen 
das Bojtgeld; aljo alle Preife jind portofrei. 
Bon vielen Exemplaren haben wir nur ein Buch 
und e3 wäre ratfam bei der Bejtellung ein 
zweites Buch zu wählen. Man verfäume dieje 
Gelegenheit nit. Man adrejjiere alle Be— 
ftellungen an 


M. B. Faſt, Scotidale, Pa. 
Die erſten Quäker ©. For und W. 
Benn. 291 Geiten ........ .75 .50 
Frohe Botſchaft in Liedern ...... .10 


Mein Bruder Benjamin. 96 Seiten 25 .15 


Chriſtus und feine Gemeinde. Das 

neue Teſtament in Predigten 

dargelegt. Bon E. Unſchütz. 

ET ME 303 1.25 .70 
*Schwert und Held. Bunte Bil- 

der für ernſte Leute und ſolche, 

die es werden wollen. 383 Geiten 1.00 .65 
Emil Frommel. Der Hofprediger 


und Boltsfreund. Bon Ernſt 

Evers. 96 Seiten .........+ 25 .15 
Das Blumenkörbchen. Eine Er- 

zählung. 96 Geiten. Dem blüs 


benden Alter gewidmet von Ehr. 

A — 20 .15 
Eine Ferienreife. 96 Geiten.... 265 .16 
Das Lutherbuch, oder Leben und 

Thaten des teuren Mannes Gots 

tes, Dr. Martin Luther. 154 

— RE PR ‚80 .20 
Ausgewählte Erzählungen, Ges 

ſchichten für Alt und Jung von 

Karl Stöber und G. 9. von 

Schubert. 95 ©eiten ........ 45 .20 
Geſchichte des Pfarrer Siebentifch. 

Der Strüden Mattes. 143 Seiten .30 .20 
Eine Gejchichte aus dem Pflanzer- 

leben in Gidamerifa, von W. 

D. von Horn. 116 ©eiten.... 25 .20 
Fünf Erzählungen von €. ©, 

Barth. 144 Geiten. 1! 
Der Sohn der Witwe. 24 CGeiten .10 .06 
Drei Tage aus Gellert3 Leben von 

W. DO. bon Horn. 832 Seiten .20 .15 
Vergebet jo wird euch vergeben. 

AMT 0 .10 
Erzählungen aus dem Heflenlande, 

von DO. Glaubrecht. 191 Ceiten .40 20 
Der Heilöweg. Predigten für Heil- 


fuchende und MWiedergeborene. 

ETF .60 .25 
Vertrau auf Gott. Chriftliche Dich- 

tungen. Neu. 60 ©eiten .... 85 .25 
Gott jchüße dich. Perlen aus dem 

Schatze —zx Dichtungen. 

san aan ‚85 .25 
Dr. Martin Luthers Geiftliche Lie- 

DR, DE TEE —— 20 .15 
Dr. Martin Luther, der deutfche 

Reformator. 99 Seiten ... 20 .15 
Das Nubinenfreuz. Zwei Erzäh⸗ 

lungen. 64 Seiten......... 15 .10 


Geſchichte der evangelifchen Heiden- 

miffion mit bejonderer Berüd> 

fihtigung der Deutſchen bon 

Reinhold Gareis. 607 Geiten 1.75 1.00 
Gegensfinder. Zwei Erzählungen 

für die Jugend, von Käthe Dorn. 


a. EEHTEEROTEIIE 25 .10 
Zuife Königin von Preußen, oder 

die Fürftin der Fürftinen, von 

Ernit Evers. 96 Seiten ...... 25 .10 
Zeinigen in Dorföbildern gar- 

dert für das Volk von DO. Glaub- 

reht. 161 Geiten.......... 40 .20 
Der Orlan auf Euba. Bon ®. ©. 

von Fann WET: me 


Die Schredensjahre bon Lindheim. 
Ein Beitrag zur Sittengeſchichte 
des 17. Jahrhunderts, Fluch und 


Segen. on DO. Glaubredt. 
EUR N nr nen 
*Gerald, der Yufur ent von Euba. 
Siftorie Erzäh ung aus der 
legten Er hebung der Cubaner 
gegen die rar. 306 Seiten 
Augenblidsbilder aus einem ⸗ 
gendleben. Ron Charitas Bi 
ſchoff. 192 Seiten .......... 
Die Augendfrage und ihre gött- 
a Löfung nad) Römer Kapitel 
I. on E. F. Ströter. 227 
Unter —— Thoren. Erzäh- 
lung aus der Zeit des eriten 
Kreugzuges. 247 Geiten .... 
Die Boerenfamilie von Klaarfon 


tein. Bon W. ©. bon Horn. 
DO nein singnene 
*Die Schloßbauern. Bon Johan⸗ 
nes Albus. 236 Seiten ...... 
Im Schatten der Schuld, von 
Scrill. 408 Geiten ........ 


Berirrt und heimgefunden. Trans- 
atlantifche Cry lung zur Unter: 
haltung und Belehrung für das 
Voll. Bon Karl Tekel. 192 
I ERNEUERT 

Chriſt und Jude. Eine Erzählung 
aus dem 16. Jahrhundert von 
Carl Hein. Caspari. 191 Seiten 

Deutſches Gefang: und Choral» 
De. . DEE nennen 

Leben und Wirken des Georg 
Müller in Briftol nad) den bejten 
Quellen dar —3 280 Seiten 

Bibliſche — ten Alten und 
Neuen Teſtaments mit Worten 
der Schrift erzählt durch Kate⸗ 
chismus, Bibelſprüche und Lie- 
derverſe, erläutert mit 125 Bil⸗ 
dern und Karten illuftriert. 253 
TREE EFT ORT 

Der Menſch von der Wiege bis 
zum Grabe. Der gefunde Menſch. 
Ded kranle Menſch. Gejundheits- 
lehre und gemeinnüßige Aufſätze. 
BE GER: ana se FRE 

Lehrbuch der — 
Heilmethode. Im praftijchen 
Gebrauch für Nederman, bon 
Linden. 860 Geiten .......» 

Frohe Botſchaft in Liedern. Neu 


Auf Glaubenspfaden. Ron Käthe 
Dorn. 160 Geiten ........ 
Lomai von Lenafel, ein Glaubens⸗ 
beld auf den Neu-Hebriden bon 
Miſſionar Frank H. 8. Paton. 
— 
Die Blume der Miami. Eine In— 
dianer Erzählung. 96 Seiten 
Der Himmel, von D. L. Moody. 
U an a 
Die re Seele von M. In⸗ 
GR: - A — 
Berborgene Nlippen, oder die welt⸗ 
lichen er nügungen in ber 
Wagſchale Migen Ge⸗ 
wiſſens von ae Munz. 
127 Seiten .......u:.2r000. 
Pfarrer Eduard Wüft von A. Krö⸗ 
DE ID —— 
Unter Tannen und Palmen von 
Ernft Everd. 207 Geiten.. 
Liederperlen. 247 Lieder ...... 
We —* * die beitige Schrift von 
e? Limbad. 881 Geiten .... 
Zeugniſſe bon Chriſto. Geſammelt 
bon Jalob und Abr. Kröfer .... 
Gott führet alles beralih hinaus. 
Erzählungen und dichte für 
die Nugend. 80 Geiten ...... 
Augendfreunde, Erzählungen, Ge- 
dichten und vielen Bildern. 128 
Te 
Robinfon. Ein Lefebuh für Kin⸗ 
der bon Joachim Heinrich Campe. 
DOT VE east sun art 
Erzählungen fürs chriftliche Haus 
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Fünf Chriftoph von Schmid's 
Schriften. Ausgewählte Erzäh: 
lungen 

Yung » Stillings Lebensgeſchichte. 
Seine Kindheit; feine Nünglings- 
jahre, Wanderjchaft; feine Stu- 
dien als Nrzt in Straßburg 
u. f. m. 842 Geiten 

Waſſerkur, Meine. Bon Nneipp. 
Durch mehr als 35 Jahre erprobt 

. und gefchrieben zur Heilung der 
Krankheiten und Erhaltung der 
Gefundheit. Neue Bearbeitung 
nad) der 31. Auflage. Diefe 
Heilmethode hat fi in Furzer 
Zeit Bahn gi nad allen 
Richtungen der Erde. Die An: 
hänger diefer Methode zählen be— 
reits Hunderttaufende. 376 Sei: 
ten 

Es gibt ein Wiederfehen, von F. 
Schmidt. Dichter und Denter- 
ftimmen aus alter und neuer 
Zeit über die Unſterblichkeit, 
und Troftworte an Gräbern. 
172 Seiten 

Simon, Lebensgeſchichte eines Ne- 
gerjflaven in Brafilien. Von 
W. DO. Horn 

Duo Vadis. Gefchichtliche Erzäh— 
lung aus der Zeit Kaiſer Neros. 
Von Heinrich Sienkiewiez. Die- 
tes Buch ift gebunden und hat 
334 Geiten 

Gottes Finger. Eine Gefchichte aus 
dem Tagebuch) meines Groß- 
baters gezogen. 95 Geiten.... 

Der Bruderhof. Eine bäuerlich Lies 
bes⸗ und Leidens =» Gefchichte, 
Neu. 279 Ceiten 

Die Morgenröte in China von 
Theodor N. Rodemeher. 219 
Geiten 

NRamuldu. Eraäblung aus der 
Maftäbäerzeit. Bon W. Schmidt. 
312 Seiten 

Hütte und Schloß. Von Heinrich 
Sohnren. 416 Seiten 

Dttilie Wildermuth’3 Erzählun- 
gen. Neu. 192 Seiten 

Treue Nameraden. Erzählung aus 
der Beit Kaiſer Marimilians von 
Merifo. 110 Geiten 

Unfer Männerdor. Eine Samm- 
lung geiftlicher Lieder für Män- 
nerchöre. 126 Lieder 

D. Heinrich Müllers geiftliche Er- 
auiditunden oder drei hundert 
Haus- und Tiſchandachten. 508 


bild für Yung und Alt. 146 
Seiten 

Das Haus auf Sand aebaut. Von 

N. Fries. Neu. 136 Seiten 

Unfer Liederhort. Sammlung aus- 
erlefener Lieder für Sonntags- 
und Gemeindefchulen, Jugend⸗ 
bereine und Miffionsgemeinden. 
850 Lieder 

Der Her ift mein Schild. 128 
Geiten 

Dei Gott ift fein Ding unmöglid). 
64 Geiten 

Kt das Chriftentum Wahrheit? 
Eine Verteidigung des Ehriiten- 
tum3 für das Voll. 102 Seiten 

Daniel Boone. Wiederheim. Zwei 
Erzählungen. 150 Eeiten .... 

Loſe Zettel. Gefammelt von Uo 
Komos. 96 Geiten 

Das verlorene Kind 96 Geiten 

Die Vergeltung ton W. ©. bon 
Horn. 94 Geiten 

Chriſtoph Schmids Minderfchriften. 
140 Seiten 

Die Glaubensboten. Eine Erzäh- 
lung von € ©. Barth. 64 
Seiten 

Das Pathengefchent. Eine Gefchichte 
für die Nugend und das Rolf 
von W. ©. von Horn. 96 Seiten 


Mennonitilche Rundſchau 


Marty) Jones und ihre Bibel. 129 
Seiten 

Jeſus fommt wieder. 148 Seiten 

Verlafjen nicht vergeſſen. Das hei— 
lige Land und die deutfch-evan= 
geliſche Liebesarbeit. Reichlich 
illuſtriert. 238 Geiten 

Großmutters Liebling. Erzählung 
rür Mädchen von Frau bon 
Witt. 233 Seiten 

Jenſeits der Felfengebirge. mei 
Erzählungen aus dem fernen 
Weiten. 164 Geiten 

Die beiden Freunde von Auguſt 
Huhn. 168 Seiten 

*In des Heren Hand, von Hesba 
Etretton. 212 Seiten 

Tip und feine Leuchte. 231 Seiten 

Auswahl poetifcher und profaischer 
Dialoge. 110 Seiten 

Die Hallig oder: Die Schiffbrü- 
digen auf dem Liland in der 
Nordfee. 138 Seiten 

Das Pfarrhaus am Rhein. Erzäh— 
lung von A. Linden. Neu. 288 
Seiten 

Die Stimmen der Propheten. 83 
Seiten 

Vom Neffen, der feinen Onkel 
fucht. Bon W. O. von Horn. 126 
Seiten 

Sand in Hand. Von W, ©. bon 
Horn. 203 Seiten 

Drei Monate unter dem Schnee. 
Tagebuch eines Ainaben aus den 
Nura. 132 Geiten 

Wie foll mein Siindchen fein? Aus 
der Slinderwelt für die Kinder— 
welt 

Harte Zucht. 
Seiten. Neu 

Gottes Stadt und ihre Brünnlein. 
323 Seiten. Neu 

Handbüchlein der Weltgeichichte. 
Mit 88 Abbildungen. 308 Seiten 

Bilderatlas zur Bibelkunde. Frohn— 
meher u. Benzinger. 189 Seiten 

Das Leben im Licht. Vier Erzäh— 
lungen zu den drei Artikeln des 
chriſtlichen Glaubens. Bon Ernit 
Evers. 241 Seiten 

Aus Rußlands Steppen. Ehrijtliche 
Erzählungen von Ernſt Schrill. 
207 Seiten 

Leben mit Ehrijto. Betrachtungen 
bon Carl A. Daniel. 70 Seiten 

Nathanael. Hulturgeichichte aus der 
Reformationszeit. 400 Geiten 

Rilgerfläng. Eine Liederfamm- 
lung für Erbauungs- und Heils- 
berfammlungen 

Die Schabgräber. Erzählung bon 
Dr. ©. 2. von Schubert. 64 
Seiten 

Ein Kongo » Neger. Bon W. ©. 
von Horn. 96 Geiten 

Das biblifche Christentum und feine 
Gegenſätze. Nebſt Betrachtungen 
über einige zu wenig beachlete 
Scriftwahrheiten. Von 
Wilh. Nait. 256 Seiten 

Geſchichte der Gemeinde Nefu Chri— 
fti, d. 5.: Der Altevangelifchen 
und Mennoniten-Gemeinden. In 
furzen Bügen dargeitellt von 
Johannes Bartih. 207 Geiten 

Lehrbuch der Geographie für höhere 
Unterrichtsanftalten bon Prof. 
Dr. 9. M. Daniel. 504 Eeiten 

Im Nugendfreis. 
Anfpradien und Predigten vor 
jugendlichen Zuhörern. Den lie— 
ben Mitarbeitern gewidmet bon 
Dr. Heinrich Liebhart. 448 
Seiten 

Das Bibellefen im Bolksichulun- 
terriht von Guftabd Melinat. 
290 Geiten 

Wahrheiten für ımfere Tage. Bon 
Friedrich Dehninger. 197 Seiten 

Die Bibel Gottes Wort. Bon F. 
Vetter. 816 Seiten 


Von N. Fries. 96 
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Choralbuch. Zum Gem Gebrauch in 
Kirche, Schule und Haus. Zus 
fammengeitellt von K. W. und 
W. N. von Rußland. 138 Seiten 

Ernites und Heiteres aus dem Bus 
renlande und Kriege in Süd— 
afrifa. Bon 9. Nupfe. 170 
Seiten 

NungsDeutjchland in Heimat und 
Fremde. Zur Unterhaltung und 
Belehrung für die Jugend, bon 
Heinrih Beckehy. 312 Ceiten 

Nm Herzen von Afrika. Erleb- 
nifie und Mbendteuer zimeier 
Freunde in dem dunfeln Welt- 
teil. Eine interejjante und ſpan— 
nende Erzählung von Dr. St. 
Burman. 156 ©eiten 

Ehriftoph von Schmid3 gefammelte 
Schriften. Mit fünf ganzfeitigen 
Bildern auf NKunftdrudpapier 
und 30 Federzeichnungen. 160 
Seiten 

Bibliſche Erzählungen des alten 
Teſtaments. Mit interlinierten 
englifhen Tert und einer kurzen 
Vorfchule im deutfchen Leſen und 
Schreiben. Für die deutich-ame- 
rifanifhe Sinderwelt. Von 2. 
G. Shaal 

Im Urwalde. Bei den roten In— 
Dianern, Bon E. R. Baierlein. 
Mit drei Bildern. 190 Ceiten 

Des Landmanns Garten Bud). 
Dad Buch) bat 182 Seiten, 
ftarf und gut ausgejtattet .... 

Das Sonntagsihul A-B-C- 
Buch 47 Seiten 

Christliches Jahrbuch zur Belehrung 
und Unterhaltung 1902 heraus— 
gegeben von Abr. und Jakob 
Kröker, Spat Rußland. 168 
Seiten. Broſch. 20c., Geb. 

Für Herz und Haus. Erzählungen 
von Ernit Evers. 192 Geiten 

Kohn G. Paton, Mifjionar auf den 
neuen Hebriden. Eine Selbit- 
biographie. 332 Geiten .... 

Sigismund Rüftig. Eine Robinfon- 
ade. Für die Jugend bearbeitet 
von Mar PBanowib. 166 Seiten 

Gelegenheitsgedichte, Dellamato- 
rien und Aufführungen für chrijt- 
liche Vereine. 112 Seiten .... 

Die Errettung des Menfchen durd 
das Bad der Wiedergeburt und 
die Erneuerumg dis heiligen 
Geiſtes. 162 Seiten 





Mittel zum Kirdban. 


Zu Marſhalltown, Nowa, werden meb- 
rere Acker Surfen von Mitgliedern der Er- 
iten Baptiſtenkirche angebaut, um die Mit- 
tel für den Bau einer neuen Kirche, die 
840,000 Eoiten foll, zu beichaffen. Das 
Land iſt gemietet worden und ſoll bepflanzt 
werden, jobald warmes Wetter eintritt. Ei- 
ne Roniervenfabrif hat der Kirche den Vor- 
ſchlag gemacht, alle Gurfen zu einem be- 
ſtimmten Preiſe zu übernehmen. Auch meh— 
rere Acker Kartoffeln ſollen bepflanzt wer— 
den. Die Kirchenmitglieder werden die 
notwendige Arbeiten gratis verrichten. 





Mengen : Kranfe! 


Fort mit der Patentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus—⸗ 
hunft über das beſte deutihe Magen-Haus- 
mittel, beffer und billiger ala alle Batentmedi- 
zinen. 


Rev. Johannes Glaefſer, Norwood, O., Dept.621 





